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Parteigenoffen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemahregelten nicht !

Rückgang .

Rückgang überall , wohin wir blicken in der bürgerlichen
Welt . Rückgang in der Politik , Rückgang in der Literatur ,
Rückgang in der Wissenschast .

Jawohl , Rückgang in der Wissenschaft . Wir schreiben
daö Wort mit voller Ueberlegung nieder . Trotz der ungeheuren
Vennehrung der Wissenselemente , welche unsere Epoche aus -

zeichnet , trotz der großartigen Entdeckungen und Erforschungen
Unseres Jahrhunderts . Die Menschen wissen hellte mehr
als iil irgend einer früheren Epoche , aber die Wissenschaft — •

wir sprechen selbstverständlich nur von der offiziellen , von den

Lehrstühlen der Universitäteil herab verkündeten Wissenschaft
— steht heute tiefer , als fie vor einigen Meilschenaltern ge -
standen . Damals erging man sich in kühnen Spekulationen ,
weit über das empirisch ( auf dem Erfahrungsweg ) festgestellte
hinaus , und wenn man dabei auch zu mancherlei falschen
Schlüssen gelangte , so verdanken wir den Denkem jener Tage
doch eine ganze Reihe höchst genialer Vorausbestimmungen ,
die durch spätere Entdeckungen fast buchstäblich bestätigt
wurden .

Heute ist man in dieser Hinsicht sehr vorsichtig geworden ,
nian scheut sich gradezu , das gesammelte Wissen zusammen -
zufasseil und die folgerichtigen Schlüsse zu zieheil . Höchstens
thut liiail es auf einzelneil neutralen Gebieten , — auf den¬

jenigen Gebieten aber , die in Beziehung zu den Fragen des

öffentlichen Lebens stehen, ist die erste Pflicht , nichts zu sagen ,
was den herrschenden Klassen unangenehm werdeil , was den

Bestand der herrschenden Staats - und Gesellschaftsordnung ge -
fährden könnte . Je nachdem muß vielmehr entweder eine

Skepsis geheuchelt werden , die geeignet ist , den Nicht - Einge -
lveihtvn atr verblüffen , str wenig sie dem Stlnide des Wissens
entspricht , oder aber es muß schlechtweg ignorirt , verleugnet
werden , was längst unwiderlegbar festgestellt ist . Ende vorigen
und Anfang dieses Jahrhunderts durfte man den Vertretern

der Wissenschaft allenfalls vonversen , daß sie dichten , heute
dichten sie nicht , sie lügen . Es ist mit den Nniversttäteil
schon vielfach dahin gekommen , daß man von ihnen sage »
kann, was Plate » von den Klöstern sagte :

„ Jetzt streuen sie aus Dummheit und Verderb , einst
säten sie Wissen und Geist aus . " .

Physikalische Jiistrumeiite findet man auch iil den Jesuiten -
und Benediktinerklösteril , ebenso astroilomische Apparate und

anatomische und biologische Präparate — das empirische
Wissen haben die Pfaffen sich ebenso gut wie andre Leute

zu eigen gemacht , was sie aber von den iveltlichen Gelehrten
unterschied , was diese vor ihnen auszeichnete , ist die

wissenschaftliche Unbefangenheit derselben gegen -
über der ängstlichen Beflissenheit der Pfaffen , alles Wissen ,
alles Forschen dem von der U t i l i t ä t diktinen Kirchendogma
unterzuordnen . Die Rücksicht auf den Nutzen fiir die Kirche
hatte ihre Liebe zu den Wissenschaften abgestumpft , sie all -

mählig zu Gegnern , zu Feinden derselben gemacht. Was

ehedem die kirchliche , das bewirkt heute die bürgerliche
Utilität . Die Rücksicht auf das Interesse der bürgerlichen
Gesellschaft , der „bestehenden Staatsordnung " , stumpft den

wissenschaftlichen Eifer , den echten Forschergeist , der einst die

bürgerliche Gelehrtenwelt erfüllte , ab , läßt die Herren Ver¬

treter der „freien " Hochschulen mit den Pfaffen in der Ka -

st ratio n der Wissenschaft wetteifern . Als Stahl
vor einem Menschenalter ausrief : „ Die Wissenschaft muß um -

kehren ", stand er unter den Gelehrten fast allein , ein Pre -
diger in der Wüste des „ Unglaubens " ; lebte er heute wieder

auf , er würde seine helle Freude haben. An den Fingern kann

man an den Universitäten : c. die Männer herzählen , die

nicht nach seinem Grundsatz verfahren . Die große Masse
kehrte zwar noch nicht , wie er wollte , vor den Satzungen des

kirchlichen Orthodoxismus um , aber sie kehrte vor Satzungen
des bürgerlichen und politischen Orthodorismus um , und das

läuft mit jedem Tage mehr auf das Gleiche hinaus .
Was uns zu dieser Betrachtung veranlaßt ? Ein ZeitungS -

blatt , das uns aus unserm Leserkreis zugeschickt ward . Es

betitelt sich „ Ulmer Schnellpost , Amtsblatt für die städtischen
Behörden Ulms " , und enthält einen Bericht über einen Vor -

trag , den ein Professor Holz er am 5. April in der ehe -
maligen Reichsveste im „ Verein fiir Kunst und Alterthum "
gehalten . Das Thema des Vortrages lautet „ Philosophie
und Prähistorie ", d. h. der Zusammenhang der Philosophie
mit der Vorgeschichte der Menschheit .

Herr Holzer ist keineswegs , was man einen Dunkelmann

nennt , er ist kein Rückwärtsler alten Styls . Er kann sogar
antikirchlich gesinnt , ein „ Freidenker " sein . Darauf deuten

wenigstens seine philosophischen Darlegungen .
Jndeß es gibt Freidenker und Freidenker , wie es Hölzer

und Hölzer gibt . So lange es sich um die Vergangenheit
handelte , war der Herr Professor , wenn auch nicht besonders
muthig , so doch auch kein Mucker , er macht sich eher über das

Muckerthum lustig und stellt sich auf den Boden der Ent - -

wicklungstheori «. Wo es sich aber um Gegenwart und

Zukunft handelt , wo die materiellen Interessen der

herrschenden Klassm in Betracht kommen , da hört die Frei -
denkerei , wie überhaupt alles Denken auf , und es wird

der hellste , blühendste , reaktionärste Blödsinn aufgefischt .
„ In der PräHistorie ", schloß Herr Holzer nach dem Bericht ,

i „liegen alle die hohen Ziele (soll wohl heißen Aufgaben )
der Philosophie . Ansänge seien bereits gemacht , die Fort -
setzung und Erweiterung der Wissenschaft möglich . Wahrschein¬
lich würde dies Studium aber zu einer Verherrlichung
des Kriegs führen ; denn ein kräftiges mensch -
liches Wesen sei nur aus Kampf , Roth und Ent -

behrung hervorgegangen , ewiger Frieden müßte ein dünnes ,
zahmes Hausthier erziehen . Ein solches sei möglich ,
weim aber dann einst die Erde in die Sonne flöge , wie die

Astronomen annehmen , so würde kein werthvolles Wesen da -

selbst verbrennen , der Schaden um die schöne Erde wäre klein . "

Man kann nicht unwissenschaftlicher sprechen, als es in den

paar Worten geschehen , die keinen andern Zweck haben , als

' die heutige Gesellschaft , die heutigen Gemalthaber und

ihre Politik zu verherrlichen . Ganz abgesehen davon ,
daß es mehr wie zweifelhaft ist, ob selbst in dem ursprüng -
lichen Kampf um ' s Dasein , der sich in der Urgeschichte
der Menschheit abgespielt , Kampf , Roth und Entbeh -

rung die Rolle gespielt haben , die ihnen Herr Holzer zu -

erkennt , nämlich die der ausschließlichen Erzieher des

Menschengeschlechts , gehört wirklich nur ein wenig gesunder
Menschenverstand dazu , um zu erkennen , daß das , was für
die unentwickelten H o r d e n m e n s ch e n, für den Wilden viel -

leicht nützlich gewesen sein mag , dies darum noch keineswegs
für den Menschen der Kulturwelt zu sein braucht . Alle

Welt ist darüber einig , — die Staatslenker , die großen
Staatsmänner und unübertrefflichen Generäle natürlich aus -

genommen , — daß der Krieg , wie er heute mit den rie -

sigen Zerstörungswaffen geführt wird , die Nationen

ihrer tüchtigsten , kräftigsten Elemente beraubt ,
daß er genau vas Gegentheil eine ' , rationellen geschlechtlichen
Auslese bewirkt , zur Degeneration und nicht zur Hebung
der Menschheit führt . Krieg und Krieg ist eben auch zweierlei ,
und es ist das genaue Gegentheil von Wissenschaftlichkeit , alle

charakterisirenden Einzelnheiten zu ignoriren und den rohen
Begriff unterschiedslos für alle MenschheitSepochen als gleich¬
bedeutend anzuwenden . Und Herr Holzer hat nicht einmal

die Entschuldigung der Unwissenheit für sich, denn diese
Unterschiede zwischen den Wirkungen der modernen Kriegs -
fühnliig und der früherer Epochen sind von unbefangenen
Geschichtsschreibern , Statistikem , Anthropologen , längst fest -
gestellt worden . Es ist ein geflissentliches Ignoriren
— den heufigen Gewalthabem zu Liebe , deren A und O der

Krieg ist , und die für ihr kultur - und fortschrittsfeindliches
Gebahren ein moralisches Mäntelchen brauchen . Moltke

hat die Parole ausgegeben , und sofort stimmt der Chorus
der Sykophanten an den höheren Lehranstalten pflichtschuldigst
ein . Es lebe der Krieg , und wenn es lange keinen gegeben
hat , so muß man einen vom Zaun brechen — im Interesse
der Vervollkommnung des Menschengeschlechts !

Ganz ebenso wie mit dem Krieg von Volk gegen Volk ,
steht es mit dem wirthschaftlichen Krieg , dem Kampf Aller

gegen Alle in der modernen Gesellschaft . Auch hier sind die

Kehrseiten des „freien Spiels der wirthschaftlichen Kräfte "
längst von Sozialforschem nachgewiesen , ist längst festgestellt
worden , daß unter dem Regime der kapitalistischen Großpro -
duktion die freie Konkurrenz für die Mehrheit des Volkes die

physische , für die siegreiche Minderheit die moralische
Entartung bedeutet . So offenkundig sind diese verheeren -
den Wirkungen , daß man in allen Ländern sich genöthigt
sieht , mindestens zum Schein Abhilfsmaßregeln zu treffen , daß
die „ Sozialreform " überall auf der Tagesordnung steht. Aber

freilich , diese Sozialrefonn darf nicht an der „Heiligkeit des

Eigenthums " rütteln , und die Heiligkeit des Eigenthums in

der bürgerlichen Gesellschaft heißt freie Konkurrenz , Ausbeutung
des Schwachen durch den Starken , Roth und Entbeh -
rung fiir die große Masse . Und darum müssen Roth
und Entbehrung sein , und weil sie sein müssen , müssen sie

auch von den offiziellen Lehrstühlen herab verherrlicht
werden , genau wie die Unfehlbarkeit des Papstes von den

Kanzeln herab gepredigt werden muß , lediglich weil die Kirche
im Kampf um ' s Dasein dieser höchsten Personifizirung des

Autontätsprinzips bedarf . Dogma hier — Dogma da , das

Eine ist nicht unwissenschaftlicher wie das Andre . Der Unter -

schied ist nur , daß der katholische Pfaffe offen eingesteht , daß

sein Dogma mit der Wissenschaft nicht zu vereinen ist , wäh -
reud der Pfaffe der Unfehlbarkeit der bürgerlichen Gesell -

schaftsordnung sein Dogma als höchstes Ergebniß der Wissen -

schaft anpreist . Daß es , vor mehr als einem Jahrhundert
formulirt , längst durch die soziale Forschung als hinfällig
widerlegt ist , daß Tausende von T h a t s a ch e n gegen seine
Richtigkeit sprechen , kümmert ihn nicht , ihn , der seinen „wissen -
schaftlichen Ruf " für vernichtet halten würde , wenn ihm in

Bezug auf seine Angaben über die Vorgeschichte der Mensch -

heit auch nur ein Satz nachgewiesen würde , dessen Falschheit
an der Hand beglaubigter Thatsachen festgestellt ist . Sein

und seiner Kollegen wissenschaftliches Gewissen hört auf , wo
die moderne Gesellschaft in Frage kommt . Hier darf , hier
„ muß die Wissenschaft umkehren " .

Wir haben ein Beispiel herausgegriffen , aber wir könnten

noch Dutzende , noch Hunderte gleicher , schlimmerer Art bei -

bringen . Der zifirte Satz ist mir ein Pröbchen von der Weis -

heit , die heute von den Kathedern herab dem heranwachsen -
den Geschlecht gelehrt wird .

Ist es da ein Wunder , wenn die Jugend auf den Gym -
nasien , auf den Universitäten immer mehr verroht ? Wenn
eine Generation von gesinnungslosen Strebern , von rohen
Genußmenschen heranwächst , von pomadisirten Raufbolden ,
von arroganten Betbrüdern ? Es wäre ein Wunder , wenn
es anders wäre . Sie gibt nur in kräsfigeren , ursprünglicheren
Farben den Reflex von dem Licht , das von den Lehrstühlen
ausgeht . Hier nistet die Reaktion , die selbst wieder Frucht
der bürgerlichen Reaktion überhaupt ist. Der Satz : die Wissen -
schaft muß umkehren , ist das Dogma der bürgerlichen Gesell -
schaft geworden , wie es ehedem das Dogma der feudali -
stischcn Gesellschaft war . Aber so wenig es damals fruch -
tete , so wenig wird es natürlich heute fruchten . Die Ent -

wickelung der Gesellschaft folgt keinem Dogma , sie folgt
den Gesetzen ihres Daseins . Mögen die Gelehrteil ihr
zehnmal halt ! zurufen , sie geht doch ihren Gang . Und

wenn sich alle Anhänger des Bestehenden ihr entgegenstemmen ,
sie kennt keine Rücksicht auf die Wünsche der Herrschendell —

sie „kehrt " nicht um , sie wälzt um .

Aus Frankreich .

� Paris , IS . April 1889 .

Zc näher die Ausstellung und die allgemeinen Wahlen rücken , um so
fieberhafter arbeiten Boulangisten und bürgerliche Antiboulangistcn dar -

auf los , den zwischen ihnen schwebenden Streit um die Schüssel zuin
Austrag zu bringen . Auf beiden Seiten findet ein wahres Wettrennen
von Zutrigueu und Manöver » aller Art statt , und niau kann nicht
gerade sage », dafi die größeren der dabei unterlaufenden Tölpeleien auf
Seiten der Boulangisten zu finden sind . Blinder Eifer schadet nur . ES
erscheint beinahe , als ob die gegenwärtigen Lenker der Republik die
Aufgabe verfolgten , jede Dummheit Seiner Mittelmäßigkeit Bonlanger
durch eine noch größere Ungeschicklichkeit von ihrer Seite vergesse » zu
machen , Bedingungen zu schaffen , welche dieselbe po » t fcstm » mit dem

Scheine der Berechtigung versehen . Der Boulangisnuis , der ohne die

opportunistische Mißwirthschast und die Schwäche der- Radikalen über -
Haupt nicht erzeugt worden ivürde , hätte sich im Laufe seines Bestehens
schon mehr als zehnmal den Hals gebrochen , wenn ihm nicht stets
die Parlamentarier wieder auf die Beine geholfen hätten .

Die jüngsten Ereignisse haben dies aufs Rene bestätigt . Kaum leitete
da « opportunistische „ Kampfesmimstermm " Tirard - Eonstans seiucn all¬
gemeinen Reaktionsfeldzug durch ein skrupellos tendenziöses Vorgehen
gegen die boulangistischen Streitkräfte ein , zeigte es sich entschlossen ,
die Bewegung in ihrem Haupte selbst zu schlagen , so gab der tapfere
Held Boulanger , der Fetisch , in dem alle bürgerlichen und militärische »
Tugeiiden verkörpert sein sollen , eiligst Ferseugeld . In Begleitung einer
der zahlreichen Schönen , die sein blonder Bart bezaubert , unternahm er
in aller Stille und im tiefsten Inkognito auf unbestimmt lange Zeit
eine kleine Spritztour nach Belgien , wohin ihm schon der Schatzmeister
seiner Partei , Graf Dillon , und ihre bedeutendste journalistische Stütze ,
Rochefort , vorausgeflüchtet waren . Welche Ironie ! Rochefort , der

Latcrnenmann , der aus dem Kaiserreich seinerzeit nach Belgien flüchtete ,
um von dort aus für die Republik zu kämpfe » , er ist jetzt �ms der

Republik geflüchtet , in der er , bewußt oder unbewußt , für einen neuen
„ Cäsar " gearbeitet hat .

Anstoß zu der Flucht , welche sich unter Umständen vollzog und für
die Parteien eine Situation schuf , die stark an eine Operette erinnerte ,
gab der Entschluß der Regierung , Boulanger unter der Anklage , ein
Attentat gegen die innere Sicherheit des Staats vorbereitet zu haben ,
vor den zu einem höchsten Gerichtshof konstituirten Senat zu laden . Schon
der erste Schritt in diesem Vorhaben brachte der Regierung eine moralische
Riederlage , denn — wunderbar , aber wahr — der mit Ausarbeitung
des Anklageakts und seiner Begründung beaufttagte Staatsanwalt de «

Pariser Gerichtshofes , Bouchez , erklärte , daß er auch kein einzige »
Gesetzestitelchcn entdecken könne , das auf Grund der gegen Boulanger

vorliegenden Thatsachen zur gerichtlichen Verfolgung berechtigte . Natürlich
war das opportunistische Ministerium um eine solche Kleinigkeit nicht
verlegen — gab es keinen Gesctzestcxt , auf den man die Ausnahme -
maßregeln stützen konnte , so gibt es doch nicht nur zehn , nein zwanzig
und hundert Staatsanwälte , welche zu Ausnahmemaßregclu die Hand
bieten . Der unbequeme Störenfried Bouchez ward also einfach abgesetzt *)
und ein gefügiges Werkzeug , Ouesnay de Bcaurepaire , de-
kannt durch die gehässige Art , mit welcher er seinerzeit den Prozeß gegen
Louise Michel geführt , an seine Stelle befördert . Dieses Vorgehe » findet
nur in einem Präzedenzfall , der ans der schlimmsten Zeit der bonapar -
tistischen Reattiou stammt , ein Seitenstiick ,

Hatte der Ztvischenfall Bouchez gezeigt , daß die Herren Opportunisten
mit allen Mitteln und ohne Skrupel handeln würden , so lieferte die

Zeit , die zur Erledigung der üblichen Formalitäten bei Einsetzung des

neuen Staatsanwalts nöthig war , Boulanger die Frist , glücklich über

die Grenze zu entwischen . Während die Zeittmgen ein lustiges Durch¬
einander von Enten aller Art über die bevorstehende Verhaftung des

Generals losließen , denselben ganz nach Wahl entweder vor oder tvähreud
der Verhaftung erschießen oder nach derselben in Mazas vergiften , er -

würgen oder geheinmißvoll verschwinden ließen , und noch che der

neue Staatsanwalt von der Kammer die Erlaubniß zur Eröffnung der

Verfolgungen vor einen « höchsten Gerichtshof nachgesucht und erhalten

hatte , >var Boulanger eines schönen Tags ohne Sang und Klang vcr -

schwunden . Die langen Gesichter , die tiefe Verblüffung von Freund und

Feind bei der Entdeckung war von der höchsten Komik , . ue gcsammte

politische Welt beschäftigte sich etliche Tage ausschließlich damit , in allen

Tonarten und Formen : fragend , bejahend , verneinend das Zeitivort

„ Boulanger sehen " zu konjugireu . „ Hast Du Boulanger nicht gesehen ?

*) Um diese Absetzung zu rechtfertigen , ward Bouchez von der offiziösen

Preßmente als verkappter Boulangist verdächtigt , indeß hat der „ Teinps "

später diese Anklage selbst widerrufen . Red . dcö „ S . - D.



— . „ ijq have ihn gestern gesehen , er , sie , es hat ihn heute nicht ge-
sehen zc. " Ganz Paris schien in eine Ollenhorf ' sche Grammatik vcr -
wandelt . Die Antiboulangisten , in erster Linie die Minister , waren
natürlich wüthend , daß ihnen der geplante Schlag mißglückt war . Die
Boulangisten wußten nicht , sollten sie weinen oder lachen , sie schnitten
die dümmsten Gesichter von der Welt , denn es stellte sich heraus , daß
Boulangcrs Vertrauen in seinen treuen Generalstab so groß gewesen ,
daß er nach der Maxime : Vorgesehen ist besser als nachgesehen , über seinen
Plan das größte Gehcimniß beobachtet hatte . Die Freunde hatten von
demselben — wenn man vielleicht zwei bis drei der Intimsten des
Genergls ausnimmt — ebenso wenig eine Ahnung wie die Feinde .
Nachträglich Machten die Elfteren natürlich gute Miene zum bösen Spiel
und wollten der Welt einreden , daß sie selbst es gewesen , die den
„ tapferen General " im Interesse der guten Sache zur Flucht bewogen ,
ja. daß sie dieselbe als ein „ Opfer " votuihni gefordert hätten , „ um der
Bewegung das Haupt und das Banner zn erhalten . " Jedoch alle solche
nachträgliche Bchaupwngen werden durch die Artikel der boulangistischen
Zeitungen Lügen gestraft , welche das Gerücht von der Flucht beim ersten
Auftauchen als ein gemeines ministerielles Lügengewebe bezeichneten , das
nur den Zweck verfolge , Boulanger im Lande als Feigling zu diskreti -
tircn . Thatsächlich hatte das Auskneifen Boulangers auch im ersten
Moment den schlechtesten Eindruck gemacht , der , wenn er fortbestanden ,
die Nolle des „ Führers der nationalen Partei " unheilbar kompromittirt
hätte . Verschiedene Mitglieder des Nationalkoniites wie Thiebaud ,
Michclin , Susini gaben ihre Entlassung und kritisirten Boulangers
Handlungsweise in den schärfften Ausdrücken , in Paris und der Provinz
Lindigten radikale Elemente , welche sich der Bewegung angeschlossen , dem
„fahnenflüchtigen Führer " , der in Sicherheit schwelge » wollte , während
er die Masse seiner Anhänger den Verfolgungen überließ , den Gehorsam .

Die erprobten Boulangisten boten daher ihren ganzen Einfluß auf ,
üni den üblen Eindruck zn verwischen , und ihre opportunistischen Gegner
ltescrten mit eigener Hand den Mantel , der die boulangistische Blöße
deckte . Durch die Verfolgungsmaßregeln , welche die Regierung mit
fieberhafter Hast betreibt , hat sie den Vorwand geliefert , der Boulangers
Flucht einen Anstrich von Berechtigung verleiht . Kaum war Qucsnay
de Beaurepaire in seine Würde eingesetzt , so suchte er bei der Kammer
um die Einwilligung nach , Boulanger vor den höchsten Gerichtshof des
Senats zu ziehen .

Die staatsanivältliche Bcgründuug war ein Meisterwerk schlechter und
blöder Beweisführung , so daß sogar der „ Tcmps " zugeben mußte , das
DoLimcnt „sei kein Ideal in seiner Art gewesen " , und sich der
Justizminister , der ohnehin auf einem wackeligen Stuhl sitzt , genirte ,
dem Gebrauch gemäß dieselbe zu verlesen und die Ehre dem Kammer -
Präsidenten überließ . Dem biederen Quesnay de Beaurepaire nach hat
Boulanger bereits 1871 (! ) begonnen , gegen die bestehende Staatsform
zu konspiriren .

Die Sitzung , in der die Anklage zur Verlesung kam, gehörte zu den
stürmischsten , welche je stattgefunden , was in Frankreich gewiß etwas
heißen will . Der Lärm der Zwischenrufe , der Beleidigungen und
Schimpfereien , welche sich die „gebildeten " Herren Parlamentarier an
die Köpfe warfen , war so groß , daß Niemand ein Wort des verlesenen
Dokuments verstehen konnte . Die Rechte nahm diesen Umstand zum
Vorwand , eine Vertagung zu beantragen , „ da man unmöglich über
Etwas abstimmen könne , das man nicht kenne " , wurde aber abgewiesen . Der
Jude muß verbrannt werden , lautete die Parole . Die Abgeordneten ,
welche gewöhnlich so gern die Kammer „schwänzen " , hielten zwei Sitzungen
an einem Tage , um die verlangte Erlaubniß umgehend bewilligen zu
können ; nur eine sehr kleine Minorität von Radikalen , darunter die so-
genannten Arbciterdeputirten , hatte mit den Konservaliven gegen die
Uebcrliefcrung Boulangers an den Senat gestimmt . Die meisten dieser
Radikalen sind ebenfalls für eine Verfolgung des Generals , erachten
aber den Senat , als eine politische und nothwcndiger Weise parteiische
Körperschaft , ungeeignet für die Richtcrrollc , sie finden mit Felix Pyat
die Maßregel unrepudlikanisch , ungeschickt und gefährlich .

Kanin hatte die Kammer ihre Einwilligung gegeben , so veröffentlichte
der Präsident das Dekret , welches den Senat als außergewöhnlichen ,
höchsten Gerichtshof konstituirt , und dies obgleich das hierauf bezügliche ,
vom Senat ausgearbeitete Gesetz, welches das Gerichtsverfahren regelt ,
wohl bereits von der Kammerkommission , aber noch nicht von der
Kammer selbst angenommen war . Da viele Parlamentarier , besonders
aus den Reihen der Konservativen gegen diese ungesetzliche Eile protestirt
hatten , so ivard das Gesetz unmittelbar daraus in der Kammer , in nicht
minder stürmischer Debatte wie die vorerwähnte , durchgepeitscht . Auch
diesmal tagte die Kannncr zweimal an einem Tage , sie war nicht weniger
als acht Stunden versammelt und hat das Menschenmögliche an Lärm ,
Gehässigkeit und Prinzipienlosigkeit geleistet . In dieser , wie in der ersten
Sitzung ermöglichte es die verblendete beispiellos gewaltthättge Haltung
der Bonrgeois - Repichlikaner , daß sich die Reaktionäre aller Schattirungen
als Vcrtheidlger der Freiheit und Gesetzlichkeit aufspielen konnten .

Das Gesetz , welches das Gerichtsverfahren des Senats regelt und
diesem eine geradezu unbeschränkte Vollmacht ertheilt , ward beschlossen ,
„ ohne daß , „ wie die opportunistische Presse mit Hochgefühl bemerkt " , ein
Wort an der Fassung des Senats geändert wurde " . Welche rührende
Harmonie ! Fast der ganze Troß der Radikalen stimmte für das Gesetz ,
das dem sonst von ihnen so bitter befehdeten Senat eine neue Macht
verleiht . Nur die Arbeiterdeputtrten und ein kleines Häuflein Radikaler
stimmte nicht in den allgemeinen reaktionären Hexensabbath ein . Auch
Clemenceau , Pelletan und etliche bekannte Führer der äußersten Linken
zahlten zu denen , die dem Gesetz ihre Sanktton versagten , doch haben
sie den Werth ihrer Haltung selbst dadurch geschwächt , daß die „Justice "
erklärte , Ursache derselben sei, lediglich den Senat nicht durch die Be -

willigung als eine dauernde und nöthige Einrichtung erscheinen zu lassen .
Gewiß ein armseliger Grund . Am heutigen Tage versammelt sich der
außerordzittliche hohe Gerichtshof zum ersten Male , um natürlich mit
einer Verurtheilung Boulangers in contumaciam niederzukommen .
Bereits seit zirka acht Tagen ist Befehl zu dessen Verhaftung gegeben .

Natürlich ist durch alle diese Ausnahmemaßregeln und Verfolgungen
absolut Nichts zu Ungunsten der Plebiszitbcwcgung geändert wor -
den . Die Boulangisten werden von Brüssel oder sonst wo aus ruhig
weiter konspiriren , an Geld dazu fehlt es nicht und wird es nicht fehlen ,
dafür sorgen schon alle Feinde der Republik und Frankreichs überhaupt .
Die wahnwitzige Reaktion der herrschenden Republikaner sorgt aber da -
für , den Boden für die boulangistischen Manöver gut vorzubereiten .
Die Antiboulangisten gleichen einem Manne , der sein Haus selbst in
Brand steckt und da ihm die Flammen über den Kopf zusammen zu
schlagen drohen , nach der Feuerwehr ( republikanische Konzenttation —
Ausnahmegesetze ) schreit . Die gesetzlich nicht begriindeten Verfolgungen
des Generals bauen dessen mittelmäßiger Persönlichkeit ein neues Piedestal .

—» WVXaAAAr ——

Sozialpolitische Rnadscha«.

London , 17 . April 1889 .

— Wo die Gesctzgcbnngsmaschine versagt , da muß die Gesetz -
f ä l s ch u n g s Maschine an die Reihe . Das ist das System , nach welchem
die Reaktion in Preußen von jeher gearbeit� hat . Und wer wollte

läugnen , daß es ein ausgezeichnet praktisches System ist ? Die

politischen Parteien , selbst die reaktionärsten , haben alle , wenn auch
natürlich nicht im gleichen Maße , gegenüber der Regierung ihre Sonder -

intercssen , sie baben außerdem auf ihre Wähler Rücksicht zu nehmen
und bei dem allgemeinem Wahlrecht — so verfälscht es heute ist — ist das

immerhin ein unangenehmes Gegengewicht gegen zu volksfeindliche Ge -

fiihle der am Staatsruder sitzenden Ranbritterbande . Hier ist nun die

G e s e tz f ä l s ch u n g s m a s ch i n e vulgo Rechtspflege ein vorzüglicher

Anshilfsapparat . Wo die Parlamente versagen , da stellt zur rechten

Zeit ein geftigigcr Staatsanwalt , ein Richter , ein Reichsgerichts -

r a t h sich ein . So ein strebsamer Jünger der Themis hat auf Nie -

mand Rücksicht zu nehmen , als auf sein Gewissen und — die Regie -

r u n g. Da das Gewissen aber keine Orden zu vcrtheilen keine Be -

fördcrung anzuordnen hat , so richtet es sich bei praktischen Leuten nach

den Wünschen und dem Urtheil der R e g i e r u n g. Die Regierung ist

das Recht , und wenn der Buchstabe des Gesetzes schwarz sagt imd das

Interesse der Regierung weiß , so schwört der mit dem rechten Geivisten

ausgestattete Beamte , daß schwarz an dieser Stelle nichts anderes be-
deutet� nichts anderes bedeuten kann , als weiß . Der Gesetzgeber hat
schwarz gesagt , weil er weiß gemeint hat . Hätte er schwarz gemeint ,
so würde er weiß gesagt haben . Gegen eine solche Argumentinmg ist
nattirltch nichts einzuwenden , und ist sie einmal durch alle Instanzen
durchgedrungen , so ist sie „Stecht " , und der Gesetzgeber hat das Nach -
sehen . Nur auf diesem Wege war es möglich , daß das in keinem ande -
ren Lande der Welt erreichte gloriose Resultat erzielt wurde , daß in
Preußcn - Deutschland zur Bestrafung für „Theilnahme an einem Geheim -
bund "

1) weder der Beikitt zu einem Geheimbund ,
2) noch die Leistung von Beittägen zu einem Geheimbmid ,
8) noch Statuten und Satzungen eines Geheinchmides ,
1) noch die Existenz eines Geheimbundes

erforderlich ist .
- Iber ein Stümper , wer sich mit dem Erreichten zuftieden gibt .

Immer vorwärts ! ist die Parole des wahrm Gentes ! Bisher war
doch noch ein kleiner Haken dabei : es mußte Einer , um der Strafe
wegen Geheimbündelei zu verfallen , wenigstens eine verbotene Zettung
verbreitet , bei der Verbreitung derselben Beihilfe geleistet , zu ihr ange -
regt , „ ermuntert " haben , und wie die verschiedenen Lesarten sonst noch
heißen . Diese Bedingung aber ist vom Hebel , und so soll denn , wie
der offiziöse „ Hamburgische Correspondent " mitzutheilen
für gut befindet , jetzt der Versuch gemacht werden , auch mit ihr aufzu -
räumen . Das aus polizisttschcn Quellen schöpfende Blatt schreibt :

„ Eine unangenehmeUeberraschung steht den sozial -
demokratischen Reichstags - Abgeordneten bevor .
Nachdem in einer Reihe von Prozessen jede thättge Mit -
Wirkung von Mitgliedern der Sozialdemottatie an der Erhal -
tung und Verbreitung der Parteiorganisation , bestehe dieselbe Nim
tu dein Besuch gebeinier Versammlungen , in dem Einsammeln von
Geldern , der Verbreitung von Druckschriften , oder in irgend einer
andern Bethciligung , als strafbare Theilnahme an
einer geheimen Verbindung festgestellt ist , lag die
Erwägung sehr nahe , ob nicht , wenn schon die Theilnahme an der
Verbindung zur Bestrafung gezogen werde , eine schwere Verant -
wortiing Diejenigen trifft , welche den ungesetzlichen Zustand ins
Leben gerufen und bis zum heuttgen Tage auftecht erhalten haben ,
und welche vielleicht als S t i f t e r , jedenfalls aber als A o r -
st e h e r der st r a fbaren Verbindung zu betrachten sind .
Von dieser Erwägung ausgehend , soll , wie wir aus zuver -
lässiger Quelle erfahren , wahrscheinlich im Anschlüsse an
den bevorstehenden großen Wnpperthaler Sozialistcnprozeß , durch
welchen der Fortbcstand der Verbindung zu erweisen fem wird ,
nach Schluß der tagenden Reichstagssession
erwogen werden , ob nicht gegen die Mitglieder der Parteiver -
trctung , welche durch Erlaß und Unterzeichnung von Aufrufen ,
Rechenschaftsberichten , Geldabrechnungen u. s. w. , insbesondere aber
durch Einberufung des St . Gallener Partei -
t a g c s , wie also angenommen wird , sich selbst als die Vorsteher
der sttafbaren Verbindung bezeichnet haben , die Strafklage zu er -
heben sein wird . La ipso hätten damit in erster Linie s ä m m t -
liche Mitglieder der Reichstags - Fraktion An -
klagen zn gewärtigen , und zwar nicht irgend einer be -
stimiuteu strafbaren Handlnng wegen , sondern
einzig und allein ivegen ihrer Zugehörigkeit
zur Fraktion , in welcher eben die „Vorsteherschaft " , d. i. die
offizielle Partcivertretung , zu erblicken vermag . Dringt die An -
klagebehörde mit dieser als naheliegende Konsequenz
der Ächeimbundsprozesse sich ergebenden Anschauung
durch , so ist damit ein Schlag gegen die Partei geführt , wie er
vernichtender nicht geführt werden kann . Die ganze Partcivcrtre -
tung wäre damit ,n die Luft gestellt , und es würde sich nur
frage », ob damit betreffs der weiteren Entwickelung der sozial -
demokratischen Bewegung ein Gewinn im staatscrhaltenden Sinne
erzielt sein würde . "

Das würde sich allerdings „ fragen " , und wir sind dem Blatt des
Hamburger Senates sehr dankbar für das indirekte Zugeständniß , daß
für es und seine Einbläser tiur dieser opportunistische Ge -
s i ch t s p u n k t in Frage kommt , die r e ch t l i ch e n B e d e n k e n da -
gegen leichter iviegen als Spinneweben . Kein Wort über die juri -
st i s ch e Ungeheuerlichkeit einer Anklage wegen „ nicht irgend
einer bestimmten strafbaren Handlnng " , nicht einmal der Versuch ,
sie zu beschönigen . Nein , nackt und brutal wird die Absicht an -
gekündigt , eine neue Rechts v er d r c h u n g durchzuführen , und die
Verwirklichung dieser Absicht ausschließlich von sozusagen technischen
Rücksichten abhängig gemacht . Technische Schwierigkeiten, nicht
rechtliche Bedenken sind es ja wohl auch , die eine Hineinzichung aller
sozialdemottatischen W ä h l e r in den Prozeß verhindern .

Wir wollen dem herrschenden Banditenthum nicht die Ehre anthun ,
die juristische Ungeheuerlichkeit des geplanten Streiches
hier nachzuiveifen , sie ist zu offenkundig , um auch nur eines
Wortes der Erklärung zu bedürfen . Wir konstattren nur seine In -
f a m i e. Er ist der verzweifelte Racheakt despotischen
Größenwahns , der alle seine staatsmännischen Künste elend schei -
tern sieht . Wer zu solchen Mitteln greift , der uuterzeichuet selbst seinen
totalen moralischenBankerott und proklamirt die als Sieger ,
gegen die sie benutzt werden sollen .

Und wie es bei allen solchen Manövern von Bankrotteuren der Fall ,
so wird auch dieses den Zusammenbruch des Systems nur noch ver -
heerender gestalten .

— Zur Aufhebung des Verbots der Berliner Volközcitnng
wird uns aus Deutschland geschrieben : „ Mit dem Entscheid der
R e i ch 8 b e s ch w e r d e k o m m i s s j o n ist der „ R e ch t s st a a t " ge -
rettet , wie dessen ehrliche und unehrliche Priester und Anbeter trium »
phirend behaupten — thatsächlich aber nur ein neuer Zug m dem
schändlichen Spiel gemacht worden , welches zum Zweck hat , die ohne -
hin schon gar übel zugerichtete „Preßfrciheit " im deutschen Reiche voll -

ständig matt zn setzen . Der Fcidzug gegen die „ Volkszcitung " ist ein
politisch-polizcilichcs Bubenstück , und die Freigebung des so schmählich
gemaßregelten Blattes durch die Reichsbeschwerdekommission gehört
zu dieseni Bubenstück .

Fassen wir das Geschehene zusammen .
Am 18. März , also gerade um die Zeit , wo das für jede Zeituug

so wichttge Quartalabonnement beginnt , wird die „ Volkszeitnug " be-
schlagnahmt und das Weitcrc Erscheinen von der Polizeibehörde ver -
boten . Den erklärten Vorwand bildete ein Leitartikel über den 18. März ,
i » welchem Umsturzbestrebungen im Sinne des Sozialistengesetzes zn
Tag getreten sein sollten . Nun wußte und weiß aber Jedermann , daß
die „ Berliner Volkszciwng " während der mancherlei Wandlnngsn , die
sie durchgemacht , niemals ein sozialistisches Organ , und ivährend
vieler Jahre sogar eins der soztalisten feindlichsten Blätter Deutsch -
lands gewesen war , und daß die „ radikalen " Leitartikel des letzten
Jahres , welche den Zorn der Pfaffen , Junker und Polizisten erregt ,
von Männern herrührten , diejwar , im Widerspruch mit der frcihänd -
lerischen Fortschritts - Bourgeoisie , eine ziemlich weitgehende Sozialrefonn
befürworten , dabei aber mit Entschiedenheit die bürgerliche Welt -
anschaunng vertreten . also trotz mancher Beriihrungspunkte einen dem
sozialistischen diametral entgegengesetzten Standpunkt ein -
nehmen . Die neuesten Redakteure glauben eben noch an die Vervoll -
kommnungsfähigkeit der bürgerlichen Gesellschaft und halten die Lösung
der sozialen Frage auf bürgerlich demokratischem Wege für möglich .

Da die Bourgeoisie selbst — von einzelnen Idealisten abgesehen —
über ihre eigene Natur und ihr eigenes Wollen und Können sich voll -
kommen klar ist , so konnte sie natürlich in der „Volkszeitung " , nach -
dem sich dieselbe dem demokratischen Utopismus ergeben , nicht mehr ihr
Klassenorgan erblicken . Und wenn das Blatt trotzdem , seit es die neue
Richtung einschlug , an Abonnentenzahl zugenommen hat , so ist
dies einzig und allein dem Umstände zuzuschreiben , daß es mitunter
bei Geißelung des herrschenden Systems Worte der Empörung und
des Zorns fand , welche jedem des Zorns und der Empörung noch
fähigen Menschen — ohne Unterschied der Partei — aus der
Seele gesprochen ivaren .

Die anderen Organe der bürgerlichen Opposition , und namentlich
auch die mehr oder weniger „demokratischeu " , die sich an die politische
Fäulniß und Versumpfung gewähnt haben und ein ganz behagliches
Sumpfpflanzenleben führen , waren und sind der „Volkszeitting " auch

keineswegs „ grün " , und als der brutale Polizeiknüppel auf die unbe » '
queme Konkürtenttu und Mahnerm niederfiel , war die Schadenfreude
größer als das Beileid , und mit vollkommenem Recht hat die Redaktion
der „ Volkszcitung " sich über die Gleichgiltigkeit der partcigenössischen ,
d. h. der fortschrittlichen und demokratischen Presse beschwert .

Was imn das Polizeiverbot bettifft , so lag nicht bloß dessen Unge -
'

setzlichkeit ( auch ausnahmegesetzliche Ungesetzlichkeit ) vom ersten
Moment au handgreiflich zu Tage , sondern ein Blick auf den sehr ge-
mäßigten Leitartikel , welcher angeblich das Polizciverbot hervorgerufen ,
genügt auch , um Jedem klar zu machen , daß es sich um einen an den
Haaren herbeigczogeuen V o r w a n d handelte , und daß der Schlag
gegen die - „ Volkszeitung " nur der Anfang einer größeren Attion war ,
die viel weitere und höhere Ziele verfolgte , als die Unterdrückung der
„ Volkszciwng " . : j

Und diese Ziele waren auch nicht unschwer zu erkennen . Die Regie -
rung braucht ein Preßknebelgesetz , das ihr die g c s a m m t e Oppost -
ttonspresse an Händen und Füßen gebunden überliefert , — das So - '
zialistengesetz genügt ihr nicht mehr und schon seit längerer Z. eit
sucht sie nach Mitteln und Wegen , ihr Ziel zu erreichen . Die „ Volks¬
zciwng " wurde gewissermaßen zum Versuchsobjekt erwählt — hätte sie
sich nicht gefunden , so wäre ein anderes Objekt gefunden , im Nothfall
e r funden ivorden .

Die „Volkszeitung " bot aber eine Handhabe , wie man sie sich besser
nicht wünschen konnte , — sie hatte durch ihre wuchtigen Hiebe in den
Regierungstteisen und in den Kreisen der Stcgierungsparteicn sich viel
Feindschaft erweckt , und das Lob , welches „ u n s e r F r i tz" der „Volks -
Zeitung " in seinem „ Tagebuche " gespendet , hatte ihr den grimmigen
Haß des pflichttreuen Herrn S o h n s zugezogen , der zufällig deutscher
Kaiser ist , und seinen höchsten Ehrgeiz darein setzt , das Partei -
Haupt sämmtlicher Rcaktionsparteien in Deutschland zu sein .

Genug — man vereinigte sich, die „ Volkszeitung " zu einem passen -
den Versuchs - und Augriffsobjekt zu machen . Der Streich war aller -
dings ein Faustschlag ins Gesicht des Gesetzes , wdeß der Zweck des
experimentum in corpore vili mußte in jedem Falle erreicht werden :

'

Bestätigte die Reichsgalgen - alias Reichsbeschwerde - Kommission
das ungesetzliche Verbot der Volkszeitung , so hatte das Sozialistengesetz
praktisch die Ausdehnung erhalten , welche die Reaktion ihm zu geben
wünscht.

Bestätigte die Kommission das Verbot nicht , so war der schlagendste
Beweis fiir die Unzulänglichkeit des Sozialistengesetzes , und
für die Nothwendigkeit einer allgemeinen Preßknebelaktc er -
bracht . Und da letzteres der Regierung die erwünschtere der beiden !
Alternativen sein mußte , so hat die Reichsgalgenkommission durch Auf -
Hebung des Polizeiverbots , weit entfernt , gegen die Regierung den
„Rechtsstaat " zu vertheidigen , der Siegicrung einen Gefallen ge -
t h a n und einen wichtigen Handlangerdienst geleistet , dessen
Tragweite bei den Verhandlungen über die in der Vorbereitimg be-

griffenc Knebelakte sich zeigen wird .

Z w e i T a g e s p ä t e r. Als wir das Vorstehende über die Frei » j
gebung der „Volkszeitung " schrieben , lag uns die Bcgründuug der Reichs -
bcschwcrdc - Kommission noch nicht vor . Inzwischen ist das sehr volumi -

nöse Aktensttick von der „Volkszeitung " , die gleich den folgenden Tag
— nach mehr als dreiwöchentlicher Unterbrechung — wieder erschien , s
veröffentlicht worden . Wäre das Ding nicht zu lang , so würden wir
es feinem vollen Wortlaute nach zum Abdrucke bringen . Es würde
aber unser Blatt zur Hälfte füllen . Ein charakteristischeres und jcsui -
tischeres Aktenstück ist niemals zn Tage gefördert worden . Ignatius !

Loyola und seine „schneidigsten " Nachfolger sind in Schatten gestellt .
Wenigstens was den g u t e n W i l l c n der schemheiligen Unehrlichkeit !

anbelangt . Und auch die Leistung läßt nichts zu wünschen übrig , ob -

schon die militärisch - burcaukratische Plumpheit des preußischen Polizisten i
hier und da nicht zu verkennen ist .

Genug — die Verfasser haben das Außerordentliche fertig gebracht , |
in einem Athem die Nothwendigkeit der Aufhebung des Verbots ;
und die Berechtigung polizeilichen Einschreitens auf Grund des
S o z i a l i st e n g e s e tz e s zu b c >v e i s e n. Herr Hcrrfurth gehört -

beiläufig z» den Freunden und Schülern des tapferen G n e i st , der

„ Alles beweisen kann . "

Ursprünglich war die Aufgabe , welche die Beschwerdekonimission zu
lösen hatte , nicht sehr schwierig : die Regierung , von der das polizeiliche
Einschreiten auf Wunsch des Kaisers angeordnet war , wollte nur Eins :

Gewißheit darüber , ob das Sozialistengesetz auf die g e s a m m t e

Opposition spresse angewandt werden könne oder nicht . Alles |
Andere war ihr „ Wurst " , um in der eleganten Sprache des Fürsten i
Bismarck zu reden . Wie die Beschwcrdekonunission entschied , war

gleichgültig ; gab sie die „Volkszeitting " frei , so hatte man das Knebel -

gesetz . Gab sie die „Volkszeitnug " nicht ftei , so war das Knebelgesetz I

überflüssig und man konnte jedes unbequeme Blatt aus die Guillo -
tine des Sozialistengesetzes schleppen . In jedem von beiden

Fällen lvar der Zweck erreicht .
Herr Herrsurth fand aber einen dritten Weg , der große Vorzüge

besitzt und unzweifelhaft die hohe , höchste und allerhöchste Zustimmung
erhalten hat . Er v e r c i n i g t e die beiden Möglichkeiten , von denen |
man naiverweise gedacht hatte , daß sie einander ausschließen
ivürden . Er gab die „Volkszcitung " ftei , und vermied so das Odium

der Bestätigung einer brutalen Willkürmaßregel . Gleichzeitig� , . stellte er

fest ", daß Blätter , wie die „Volkszeitting " , auf Grund des Sozialisten -

gesetzcs unterdrückt werden können , und ersparte so der Regicnmg
das Odiuin eines neuen Knebelgesetzes .

Der Polizeipräsident Richthofen hat eine Eselei begangen , indem er

gerade diese Nummer ( mit dem Artikel über den 18. März ) pcrbot !
und an dieses das Verbot des ganzen Blattes knüpfte . Hätte er eine j
der zahlreichen Nuinmern , die Herr Herrfurth den Polizeitölpeln als

verbictbar vorbietet , am Kragen gepackt , dann war es aus mit der

„Volkszeitung . " .
Die Polizeitölpcl werden sich das merken — der Brei ist ihnen la

um den Mund geschmiert — und bei der ersten besten Gelegenheit fällt !

das Messer der Guillotine .

Nach dieser Leistung wird Herr Jgnatiils von Loyola Herrfurth ge- !

wiß einen Orden bekommen — er hat sich wahrhaft verdient gemacht
um den preußischen Polizcistaat , indem er das Sozialistengesetz ge-
rettet , und mit dem Sozialistengefetz den Polizcistaat selbst .

Das geplante Kncbelgcsetz hatte immerhin seine Nachtheile und Un -

bequemlichkeiten . Der richterliche Apparat , den es erheischt ,
ist weit komplizirtcr , als der einfache Polizeiapparat des Sozialisten -
gesetzcs . Selbst die gefügigsten , knechtseligsten , stramlnsten und streber - !

haftesten Richter können nicht so schnell Recht oder richttger Unrecht
sprechen, wie der Polizist seinen Knüppel herunterfallen läßt . Außer -
dem arbeitet der richterliche Apparat , viel geräuschvoller , und die

Freiheitsmörder , gleich den andern Mördern , lieben aber das Geräusch
und den Lärm nicht . Die Vorkämpscr des Rechts sollen in aller Stille ;
abgewürgt werden , ohne daß ein Hahn darnach kräht . Politische Pro -

z e s s e aber sind immer mit einer gewissen Ansregung verbunden —

und wenn hundertmal die Oeffentlichkeit ausgeschlossen wird .
Aus all ' diesen Verlegenheiten hat Ignatius Loyola Herrfurth die >

Machthaber gerettet — sie brauchen kein ucncs Gesetz — das Sozialisten -
gesetz , an das sich der deutsche Michel schon gewöhnt hat , wird etwas

ausgeputzt , und dann kann die Wahlkampagne beginnen .
Die Fortschrittspartei merkt die Gefahr und will zunächst !

nach Ostern einen Antrag einbringen , der den Beschiverden gegen Polizei -
Verbote auf Grund des Sozialistengesetzes aufschiebende Kraft
verleiht und im Falle ungerechtfertigter Verbote die Polizcibeamtcn ent -

schädigungspflichttg macht . Es soll dabei von fortschrittlicher Seite aus -

drücklich betont werden , daß die beantragte Abänderung keine Anerken -

uung des Solialistcngcsctzes bedeuten solle . Und insofern der Anttag |
eine Kritik des infamen Verfahrens gegen die „Volkszcitung " ermög -
licht , können wir die Einbringung des Antrags nur billigen . A b g c -

tehen von der Ermöglichung der Kritik hat er freilich keinen praktischen
Mutzen , denn nach den Grundsätzen , die soeben in Sachen des „ Volks -
zcitnngs " - Verbots von der Rcichsbeschwerde - Konimission „festgestellt "
ivorden sind , wird die aufschiebende Kraft der Berufung mir eine Galgeil -
frist von wenigen Wochen fem . Und daß der jetzige Reichstag die Ent -
fchädigungspflicht der Polizei nicht ausdrücklich festsetzt , das liegt doch
auf der Hand .

Interessanter und vielleicht wirksamer ist der Z i v i l p r o z e ß , de »
die „Nolkszeitniig " wegen Vermögensschädigung gegen das Polizei -
Präsidium anstrengen will . Die Unterdrückung auf mehr als drei



Wochen — 24 Tage , — verbunden mit den sonstigen Willkürmaßregeln
der Polizei hat der „ Volkszeiwng " einen pekuniären Schaden von min -
bestens 30,000 Mark verursacht , und da die gieichsbeschwerde - Kommissiou
das Verfahren der Polizei entschieden für ungesetzlich erklärt hat , so
wird es den Herren von der Polizei , insbesondere dem Herrn Richt -
Hofen , nicht leicht sein , die Verantwortlichkeit abzuschütteln . Allerdings
- r - es gibt ja Richter in Deutschland , lind ein Braun schweiger
Obergericht , dag seinerzeit in dem Lötzener Kettenprozeß den General

Vogel von Falken st ein zur Entschädigung verurthcilte , dürste
sich heutzutage , nachdem das Sozialistengesetz über zehn Jahre lang
seinen „erzieherischen " Einfluß auf den deutschen Richtcrstand ausgeübt
hat , nicht leicht finden .

- -
— Eine großartige Idee . Wie die deutsche Bedientenpresse be-

fetstert
meldet , soll demnächst an der Stelle , wo Wilhelm II .

einen ersten Bock geschossen — auf einem Forst des Herrn
von Bethmann - Hollwcg — ein Gedenkstein errichtet werden , und

Jung - Wilhelm soll außerdem die Absicht haben , neben dem Stein eine

Eiche zu pflanzen .
Wir finden die Idee gottvoll . Wird sie aus alle Böcke , die Kaiser

Wilhelm schießt , ausgedehnt , so dürfte das Steinmetzgewerbe zu unge -
ahntcr Bedeutung aufblühen .

zt In Stuttgart wurden vor etlichen Wochen , um einem dringen -
den Bedürfnisse abzuhelfen , die Büsten Bismarck ' ö und Moltke ' S
feierlich enthüllt , wobei ein halbes Dutzend Professoren , darunter
der sonst nicht üble Professor 5k l a i b e r und der als größtes Ge -

schichtslimlcn geltende , politisch im höchsten Grade bornirte Streber

Professor E g e l h a a f, Festreden im üblichen Dithyrambeustyl hielten .
Zu einer Zeit , wo der eiseustirnigc Junker ein in seiner Frechhest un -

ubertroffeues Attentat auf Rede - und Preßfreiheit vorbereitet ( in der
Novelle zum Strafgesetzbuch ) bringt dieses Professorale Gesinnungs -
lumpenthum dem Häuptling der Reaktion Hymnen dar . Der „ berühmte "
Schwabendichter I . G. F i s ch e r , der seiner Zeit Wahrheit und

Freiheit angesungen hat , trug eigcnmäulig ein Gedicht auf die bei -
oen großen Götzen vor . Und dann dinirten die Herren beim Prinzen
Weimar , und der Professor D 0 n n d 0 r f , Bildhauer und Verfertiger
der Büsten , hudelte den Prinzen an , daß es einem Mann , der noch
nicht ganz zum Eunuchen geworden , die Schamröthe in ' s Gesicht peitschen
muß . So durch uud durch verfault , wie die heutige Bourgeoisie , war
kaum die Aristokratie des vorigen Jahrhunderts .

— Die Ordnung nnd gute Sitte in Deutschland hat eine ihrer
bewährte st en Stützen verloren . Unsere Leser loerden —

hoffentlich — den Oberstaatsanwalt Martin am Landgericht Posen
noch nicht vergessen haben , der in den verschiedenen Sozialistcnprozessen
eine Gehässigkeit gegen die Sozialdemokratie an den Tag legte und
Strafen beantragte , die selbst für Deutschland — und was das heißen
will , brauchen wir hier nicht erst zu sagen — unerhört waren .
Wofür anderwärts Monate Gefängniß verhängt wurden , dafür for -
derte der strebsame Staatsretter ebensoviel Jahre . Für die „zucht -
>nb sittenlose Horde " , wie er uns Sozialisten zu benennen liebte , für
uns „ Banditen " , die man „ vom Erdboden vertilgen muß " , war nach
ihm keine Strafe zu hart . Wenn wir nicht sehr irren , wurde der
wackere Streiter für Zucht und gute Sitte denn auch für seinen Eifer
und seine Erfolge — denn er fand gleichgcsinnte Richter — jedes¬
mal hinterher durch einen Orden ausgezeichnet .

Und diese schätzbare Kraft , dieser branchbare Beamte , bat jetzt plötzlich
im rüstigsten Alter aus den « Staatsdienst entlassen werden müssen —

wegen Altersschwäche . Rüstiges Alter nnd Altcrsschivächc , wie
reimt sich das zusammen ? fragt erstaunt der Leser . Naive Frage , ge-
uau so, wie die „Heiligkeit der Ehe " und die Prostitntion , wie der
Eifer für die „gute ' Sitte " und die guten Sitte » des Eiferers Marttn .
Dieser tugendhafte Staatsrcster hat es nämlich nicht verschmäht , eines
Tages einer zucht - und sitten — vollen Anwandlung nachzugeben nnd ,
natürlich obwohl er verheirathet ist , an einem geeigneten Platz auf der
öffentlichen Promenade der steien L — nein , wir wollen das Wort nicht
prostituiren , seinen fleischlichen Gelüsten zu huldigen . Obwohl das
betreffende Mädchen ihm. dabei seine goldene Uhr stahl , wäre die Sache
ohne weitere Folgen für den Herrn Staatsanwalt geblieben — der
Wächter für die H c i l i g k e i t des E i g e n t h u ni s that sein Mög¬
lichstes , von dem D i e b st a h l nichts verlautbaren zu lassen — wenn
nicht eine neidische Kollegin die glückliche Diebin dcnunzirt hätte . Da
half alles Vertuschen nichts mehr , der D i s z i p l i n a r - G e r i ch t s -
Hof mußte sich, ob er nun wollte oder nicht , mit der Sache befassen
und erkannte nach sorgfältigster Erwägung — es lebe das gleiche Recht
für alle — daß es Altersschwäche gewesen sei , ivelche den edlen
Sittenrichter gegen die Verlockungen des Fleisches Widerstands -
unfähig gemacht habe . Hoffentlich wird der Disziplinar - Gcrichtshof
nun nicht seinerseits wegen indirekter Majestätsbeleidigung
Zur Rechenschaft gezogen .

Jndeß , wie dem auch sei , Herr Martin ist die Wege seines
belgischen Kollegen Desmaret gegangen , und wir können nur wünschen ,
daß seiue folgsamen Mit - Sozialislcntödter am Posen « Landgericht ,
Hauslcutner , Knrnatowski , Trentler , Wernecke
Und W a r n e k e ihm bald in den verdienten Ruhestand nachfolgen . Es
gibt ja noch andere Arten — Altersschwäche .

— Krauts wegen Todschlags in Haft und unter Anklage ! Das
ist das Neueste zur Verherrlichung des Henkerbeils und seiner
. . abschreckenden " Wirkung . Daß Henker und Scharftichter rohe , sittlich
verkommene Menschen sein müssen , liegt in der Natur ihr « Beschäftt -
gung ; und schon mehr als einmal sind Henker nnd Scharftichter ge-
köpft worden , weil sie ihr Mordhandwerk zur Abivechslung auch p r t -
vatim ausgeübt hatten . Das Mißgeschick des Herrn Krauts kann
Uns also nicht erstaunen . Desto größeres und peinlicheres Aussehen
hat es in den Kreisen Derer gemacht , die in dem Henkerbeil — nicht
ohne Grund — den Pfeiler der nwdischen Mordkulwr erblicken . Und
diese Kreise sind gegenwärtig die maßgebenden . Das Pech des
Herrn Krauts ist ihnen ungefähr ebenso fatal wie der Meineid nnd die

Meineids - Aufforderung des Pfaffen S t ö ck e r , des geistlichen B« athers
der kaiserlichen Familie nnd namentlich des Kaisers . Die
Untersuchung , welche gegen den Stöcker eröffnet werden sollte , ist bei -
läufig iviedcr eingestellt . Der Stöcker wird in Amt und Würden bleiben ,
und der Krauts wird fortköpfen — trotz seines Todsschlags . Das
herrschende System kann diese zwei Ehrenmänner nicht
entbehren .

� x. Das Alters - und Jnvalidcngeset ; kommt nicht vom Fleck ;
immer neue Schwierigkeiten tauchen auf und wenn die Regierung nicht
die ftäftigsten Druckmittel aufwendet , wird es schwerlich in dieser «cssion
Zu Stande kommen . Die zweite Lesung konnte vor Ostern nicht be-
endigt werden ; und der Reichstag hat sich so lange Ferien genehmigt ,

bis 7. Mai — daß für den Rest der zweiten Lesung und für die
dritte Lesung die Zeit bis Pfingsten kaum ausreichen dürfte .

Und dann muß doch auch die Frage der Verlängerung oder Ersetzung
des Sozialistengesetzes erledigt werden .

� Unter solchen Umständen wird es immer wahrscheinlich «, daß die
Session — miltelst Vertagungen — bis in den Herbst hinein verlängert

JRrd. Hat die Regierung von diesem Reichstag Alles , was über -
Haupt von ihm zu haben ist , so kann sie sich ja con arnore den Termin
der Neuwahlen aussuchen , und inzwischen ihre Vorbcreittingen treffen .

— Sächsische Justiz . In Zwickau wurde am 4. April der Stuhl -
Meister Dinger wegen angeblicher Verbreitting des „ Sozialdemokrat "
Zu f ü n f M 0 n a t e n G e f ä n g 11i ß verurtheilt . Ding « war am
Weihnachtsabend (! ) vorigen Jahres verhaftet morden und hatte
stit jener Zeit in Untersuchungshaft gesessen , doch wurde ihm
don dieser auch nicht eine Stunde angerechnet . Das höchste

Strafmaß für das ihm zur Last gelegte B« gehen ist sechs Monat
Gefängniß , er wird somit am Ende setner Haft über zwei Monate
darüber hinaus im Gefängniß zugebracht haben . Der Präsident
des Gerichtshofs , der diese Gemeinheit „ von Rechtswegen " an -
ordnete , heißt von Mangold . Wir wissen im Augenblick nicht genau ,
�0 er identisch ist mit dem seinerzeit in Dresden amtirenden Rechtshüter
gleichen Namens , der vor einigen Jahren Bebel am Pfiiigstsonntag
u>n nichts und wieder nichts in Untersuchungshaft stecken ließ , lediglich
um ihm die Pfingsttage zu verderben . Jedenfalls kann er
Euie „ That " dieser Rechtsinfamie würdig an die Seite stellen .

— Einem schr charakteristischen Rcchtsfälschuugöversuch hat
neulich das Berliner Kammerg . ericht seine Zustimmung vcr -
sagt . Ein findiger Staatsanwalt — der Oberstaatsanwalt - Asscssor
Meyer — wollte nämlich einen Arbeiter , den Buchbinder Höhne ,
der S a in m e l b 0 n s zur Untersttitzung der Ansgewiesencn gekauft ,
also Geld zur Unterstiitznng gegeben hatte , auf Grund Z 16 , der das
Einsammeln von Beiträgen verbietet , behandelt wissen . „ Zweifellos "
— führte der juristische Falschmünzer im Audienztermin aus — habe
H ä h n e durch den Ankauf der Bons die Zwecke der Sozialdenwftatie
gefördert , und eben eine solche Förderung wolle d « § 16 des Sozialisten -
gesetzcs möglichst scharf und wirksam verhindern . Nun würde aber gerade
die Bestrafung der Abnehmer solcher Sammelbons die b e st e Hand -
habe bieten , denn ohne Abnehmer würde es auch keine Ver -
k ä u f e r geben . Wenn in Z 16 nur der Einsammler als strafbar
bezeichnet worden sei, so habe dies darin seinen Grund , daß der Gesetz -
geber bezüglich des Abnehmers oder Beitragzahlers die allgemeinen
Gesetze über Theilnahme an Delikten für ausreichend gehalten habe . —

Also das Kammergericht sollte entgegen deui klaren Wort - .
laut des Gesetzes erkennen , weil es — „ ohne Abnehmer keine Ver -
käufer geben würde . " Eine Logik , die , wenn sie akzeptirt würde , zu
allerliebsten . Konsequenzen führen würde . Leider befand sich aber der
betregendc Senat des Kainmergerichts noch nicht auf der Höhe der
Meyer ' schen Rechtsbegriffe und wies seine falschen Münzen ab.

— Aus Zürich wird gemeldet , daß die Untersuchung in Sachen
der Explosion aus dem Zürichberg beendet sei und keiner -
lei Material geliefert habe , das zu gerichtlichem
Einschreiten handhabe bietet . Wir haben das vorausgesehen , denn
selbst wenn Brinstein und Dcmbski ihre Experimente in der Absicht an -
gestellt hätten , später ein Attentat auszuführen , so fallen die Versuche
noch keineswegs unter das Strafgesetzbuch , weil jede vorb « eitende Hand -
lmig zur Ausführung dieser Absicht fehlt . Aber es liegt auch nicht der
Schatten eines Beweises vor , daß sie einen solchen Plan verfolgt haben ,
noch gar , daß sie Mitwisser , „ Mitvcrschworene " gehabt haben . Trotzdem
heißt es , daß verschiedene Ausweisungen bevorstehen . Mit
andern Worten , um das „Asylrecht " zu retten , wird man einen neuen Riß
in das Asylrecht machen .

Man hätte sich dasersparen können , wenn man nicht von Anfang an
im Uebereifer erst die Mähr von einem großen Komplot in die Welt
gesetzt hätte . Es sind uns eine Reihe von Zuschriften zugegangen , die
sich in sehr bitteren Ausdrücken über Polizeihauptmann Fischer er -
gehen , der die Untersuchung in einer Weite geführt habe , die der eines
preußischen oder russischen Untersuchungspolizistcn nicht das Geringste
nachgegeben habe . Es sei, als habe er mit Gewalt ein Komplot
entdecken wollen , nur um sich vor seinen Gegnern zu rehabilitircn ; in
jedem russischen oder slavischen Slndenten habe er einen Nihilisten ge-
sehen und ihn demgemäß behandelt . Wir halten uns für verpflichtet , diesen
Beschwerden hier Ausdruck zu geben , die Dankbarkeit , die wir persön -
lich für Herrn Fischer empfinden , darf für uns kein Grund sein , die

Sache Ander « , ebenfalls Verfolgter , darunter leiden zu lassen , Unrecht ,
das er Andern zugeftigt , gutzuheißen oder zu vertuschen .

Ferner wird bitter Beschwerde geftihrt über das Gebahren des Herrn
Dr . Th eo p hi lKoz a k, der beiden Untersuchungen als Dollmetscher
simgirte . Dieser Herr soll in rücksichtslosem herausforderndem Auftreten
Fischer noch überttoffen , Leute , die ihm nicht nach Wunsch geantwortet ,
roh beschimpft haben . Das verdient nni so mehr g e b r a n d m a r k t

zu werden , als Herr Dr . Kozak bekanntlich bis vor Siurzem Beigestellter
des Schweizerischen Arbeitssekretariats war , und sich als ein Freund
der Arbeitersache gerirte . *)

— Ein weiteres Stückchen staatsanwaltlichcr Anschläge gegen
daS Recht und den gesunden Menschenverstand theilt die Ber -
liner „Volkszeitnng " nlit . Nachdem bisher alle Versuche , das demo -

kratische Blatt wegen des Artikels über Wilhelm I . in hochnothpeinlichc
Untersuchung zu ziehen , an der energischen Weigerung der Wittwe und
der Tochter des Verstorbenen , einen Strafantrag zu stellen , gescheitert
find , will , wie die „Volkszeitnng " jetzt mittheilt , die Berliner Staats -

anwaltschaft versuchen , dadurch zu ihrem Ziel zu gelangen , daß sie aus
dem Artikel über Wilhelm 1 eine indirekte Beleidigiuig Wilhelm Ii .
konstrnirt . Das Rezept ist sehr einfach : Wilhelm il . hat wiederholt
seine U e b e r st i m ni u n g mit den Anfichtcn und Absichten seines
Großvaters erklärt , wer also Wilhclni I . nicht für das Muster eines

Monarchen , für das Idol jedes guten Deutschen «klärt , beleidigt da -

durch eo ipso Wilhelm II .

Diese Argumentirung ist in ihrer Einfachheit geradezu grandios , die

christliche T r a n s s u b st a n t a t i 0 n s l e h r e auf das politische Leben

angewendet , die Lehre der Jndier von der S e e l e n w a n d e r u n g
aufs Praktische für das Straftecht verwcrthet . Ein wahrhaft mibe -

zahlbarer Gedanke , der , einmal akzeptirt , die fruchtbarste Perspektive er -

öffnet .
Doch Scherz bei Seite . Es ist trotz allem , was preußische Gerichte

zu leisten fähig sind , kaum zweifelhaft , daß auch dieser Versuch mit
cineni gründlichen Abfall enden wird . Aber selbstverständlich erst , nach -
dem er dcni verklagten Blatt und ebenso dem Staat erhebliche Unkosten
verursacht hat . In anderen Ländern wird bei frivol erhobenen Klagen
der Urheber derselben für den Schaden zur Verantwortung gezogen .
Davon ist aber im Staat des „Rechts " , Preußen - Deutschland , keine
Rede . Die „Volkszeitung " muß ftoh sein , wenn sie fteigesprochen
wird , und für die Kosten , die der Spaß dem Staat verursacht , hat
der Steuerzahler anfzukomnien . Der Kanipf wider das Recht ist
ein billiger Sport , die Schurken , die ihn betreiben , riskiren nicht das

Geringste . Warum sollen sie da ihnen reaktionären Gelüsten Zwang
anthun ? Unser Kollege , der St . Galler „Stadt - Anzeiger " , bemerkt mit

Bezug auf die verschiedenen , auf allerhöchsten Wunsch ange -
zettelten und alsdann iwthgedrungen fallen gelassenen Prozesse schr
treffend :

„Diese und zahlreiche ähnliche Thassachen aus der kurzen Rcgierungs -
zeit des jugendkräftigen Kaisers Wilhelni II . , der — wie einige Preß -
lakaien sich ausdrückten — den altersschwachen Greis und den todt -
kranken Mann ablöste , beweisen , welche Verwirrung der poli -
tischen und rechtlichen Begriffe in den regierenden
Kreisen Deutschlands herrscht . Von Charakter , von Ver -

stand , von System , wie es in ftühcren , sowohl reaktionären als
liberalen Epochen mehr oder weniger der Fall gewesen , kann man

heute gar nicht mehr reden . In Deutschland regiert gegen -
wärssg nur blinde Leidenschaft . Die Zustände im Reich der

Gottesfurcht und frommen Sitte sind, soweit sie die Sphären der Polittk
umfassen , anarchisch , prinzipienlos oder , um den bekannten Ausdruck
v. Puttkamers zu gebrauchen , „sonderbar " . Ja , sehr sonderbar ! Die

Rcgierungsorgane werfen Leute ins Gefängniß , strengen Prozesse an ,
verbieten Zeitungen , schädigen also Bürger an Leib und Gut . ohne daß
sogar die von der Regierung abhängigen Gerichte die betreffenden Per -
sonxn auch nur auf die Anklagebank bringen könnten ! Wer entschädigt
dann die ungerecht Verfolgten ? Keiner ! „ Sonderbare Rechtszustände "
das . Das arme deutsche Volk kann frei nach Theodor Curti ( „ Hans
Waldmann " ) klagen :

„ Den kühnen Franken haben wir besiegt
„ Und überreiche Beute heimgettagen ,
„ Dem Bund zwei neue Lande zugesellt , —

„ An Freiheit sind wir ärmer als zuvor ! " * * )

— Noch einmal der Altonaer Polizei - Enacl vor Gericht .
Ans Hamburg wird uns geschrieben : Sie haben des Prozesses
W i ch m a n n bereits wiederholt erwähnt , bei dcni nicht nur dieser
pflichtgetrcue Ehrenmann , sondern auch sein Vorgesetzter Engel —
der letztere der Form nach als Zeuge , für jeden Urtheilsfähigen aber

*) Bezeichnend für den Geist dieses Herrn ist , daß « die zu Ver -
hörenden ftagt , ob sie an Gott glauben , ob sie den Zaren
lieben , ob sie diese oder jene Zeitung lesen u. s. w. Man be-
urtheile danach , was von dcni entrüsteten Protest des Herrn Kozak zu
halten war , als Genosse Heine feststellte , daß er in Halberstadt als
Handelskainmer - Sekretär der willige Lohnschreiber der Fabrikanten
gewesen .

* * ) Hans W a l d m « n n oder die Verschwörung von 1430 . Ein
Trauerspiel von Theodor Curti . St . Gallen . Th . Wirtli u. Co. Wir
kommen gelegentlich auf dies bemcrkenswerthe Dichterwerc zurück . Red .
des „ S . - D. "

als Mit - oder richtiger als Hauptangcklagter — figurirtcn . Der
Ausgang des Prozesses , wie das Gericht das Werkzeug Wich -
mann wegen wissentlich faischer Anschuldigung zu zwei Jahren Ge -
fängniß vcrurkheilte , den Meister — Engel — aber laufen ließ , ist be-
kannt . Was aber nicht bekannt ist . was die „gutgesinnte " inländische
Presse absichtlich , die geknebelte inländische nothgcdrungen mit Still -
schweigen überging , das ist das s k a n d a l ö s e V c r h a l t e n des
Gerichts schon während der Verhandlung , jedesmal , wenn der —
Ehrenmann Engel in Frage kam. Dies aber verdient öffentliche
Geißelung , denn «st wenn man die Einzelheiten dieser Farce genauer
kennt , kann nian sie in chrer ganzen Nichtswürdigkeit beurthcilcn .
Wichmann behauptete — und wer dem Gang der Verhandlung gefolgt
war . der m u ß t e die Ueberzeugung gewinnen , daß diese Behauptung
aus voller Wahrheit beruhte — daß der biedere Polizei -
kommissar Engel ihm den Denunziationsbricf d i k t i r t habe ; nur
die Namen habe er ans eigenem ' Antriebe hineingesctzt . Ehren - Engel
habe sich durch Zurschautragcn eifrigster Sorge für die Sicherheit
des Kaisers ein „ Ehren " - Zcichen verdienen wollen . Dieser an und für
sich selbst aus diesem Munde wahrscheinlichen und nur zu natürlicheu
Erklärung hatte der Polizeiengel nichts entgegenzusetzen , als ein ein -
faches : „ Es ist nicht wahr ! " Und das Gericht ? Es begnügte sich
mit dieser bloßen Betheuerung - an dem Worte eines Polizei - Kommissars
darf nicht gedreht und gedeutelt werden . Und weiter : Es ist notorisch
und war dem Gerichte ivohlbekannt , daß Engel noch lange nach
Einleitung d e r U n t e r s u ch u n g g e g e Ii W i ch m a n n mit letz -
terem taglich verkehrte . Es >var dem Gerichte bekannt , daß Wich -
mann bis kurz bor dm Termin Reporter des „ General - Anzeigcrs " ivar
— eines unter der Flagge der Partcilosigkeit Kartellpolik treibenden ,
ans dem offiziösen Preßburean gespeisten und leider auch gerade in
Arbeiterkreisen viel gelesenen Blattes — uud Engel i h in
die Notizen lieferte . Selbst als das „ Hamburger Echo " den
Reporter Wichmann annagelte und ihn sogar für den „ General - Anzeigcr "
unmöglich machte , blieb der P 0 l i z e i - E n g e l in trautem Ver -
kehr mit W i ch ni a n n — bis zwei Tage vor der Gerichtssitzung !

�Das war dem Gerichte wohlbekannt ; ab « es erfolgte keine dies -
bezügliche Frage an Engel !

Das iicnnt man in Neu - Deutschland „unparteiische Richter " !

�Wichmann sitzt nun im Gefängniß , und dieses entänt torriblo der
Polizei kann nichts von den interessanten Geheimnissen mehr ausplau -
dem . Es steht ihm nämlich noch eine Reihe von Prozessen bevor ,
weil « eine Menge von Personen : Staatsanwälte , Magistratsbeamte ,
Kollegen des Engel , fälschlich aller möglichen Verbrechen bezüchssgt haben
soll . Da wird es wohl noch manches Jahr absetzen . Genügt das aber
nicht , so trifft ihn das Schicksal des „einäugigen Wolff " , der auch plan -
der « ivollte ; man findet ihn todt in der Zelle — an „ Selbstmord " ge-
storben ! Ehren - Engel aber geht frei und ungehindert umher , er bleibt
Komniissar , Hüter des Eigcnthums , des Staates , der Sitte und der
Moral .

Ter Sitte und Bioral , gewiß . Die Wenigsten wissen z. B. die Ge -
schichte von dem Tugcnd - Engcl und dem gefallenen Engel . Aber weil
sie gar so — sittlich ist , so soll sie hier erzählt werden .

Es waren einmal zwei Engel , ein Tugend - Engel und ei » gefallener
Engel . Der gefallene Engel , vulgo Prostituirte , sollte aus der Hölle ,
vulgo Gefängniß , ins Purgatoriuin , vulgo Korrektionshans überführt
werden , imd der Tugend - Engel — damals noch kein Ober - Engel , son -
der » in jeder Beziehung ein gemeiner Engel — wurde mit der
Uebcrführung beauftragt . Nun haben aber auch Tugend - Engel ihre
schwachen Stunden und da der gefallene Engel jung und drall war , so —
pasfirtc etwas sehr Alltägliches .

Aber die Sache hatte Folgen , denn als der gefallene Engel das Pur -
gatorium — Haus der Besserung — verließ , wurde es auch für Andere
sichtbar , daß er den Segen des Tugend - Engel empfangen . Nicht vcr -
legen , ging er zu diesem und stellte ihm die Alternative : Entweder
du hcirathest mich oder ich zeige dich an . Der Tugend - Engel hatte da -
mals seine staatsretterliche Begabung noch nicht knndgethan , und daher
wäre auch die Sache mit einem bloßen : , E s i st nicht iv a h r "

nicht abgethan gewesen ; zunial , wie es heißt , seine Verttaulichkeiten mit
dcni gefallenen Engel auch von etlichen Unbctheiligtcn bemerkt worden
waren . Er faßte daher einen heroischen Entschluß , biß in den saure »
Apseft » nd der gefallene Engel wurde als Frau Tugend - Engel in die
Gesellschaft der Reinen aufgenommen . Und das war sicher gut so, denn
sonst wäre womöglich § 174 , Absatz 2 des Sttafgesctzbuchcs des Reiches
der Tugend und guten Sitte in Anwendung gekommen , der da lautet :

Mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren wird bestraft :
2) Beamte , die mit Personen , gegen welche sie eine

Untersuchung zu führen haben , oder welche ihrer Ob -
Hut anvertraut sind , nnzüchtige Handlmigen vor -
nehmen .

Es ist aber klar , daß Leute , ivelche im Zuchthans gesessen haben ,
nicht als Sitten - und Ordnungshüter verwendet werden können —

wenigstens nicht offiziell . Etwas Anderes ist es natürlich mit Leuten ,
die das Zuchthaus nur mit dem — „ Aermel " ge st reift haben .
Und so ivard dem Staat eine leistungsfähige Kraft erhalten .

Gottlob , sagt der Leser , es gicbt noch eine Vorsehung . Jawohl gibt
es die , und wer es noch nicht glaubt , dem erzähle ich ein anderes Mal
die Geschichte von dem Tugend - Engel und den Schlangen , so nian
auf deutsch Wechsel nennt .

Nicht wahr , Herr Tugend - Engel , Sic erinnern sich ?

— Aus Ungarn . Seit Jahren bereits ist von Genossen in Un -

gar » wiederholt an uns das Ansuchen gestellt worden , ihnen im

„ Sozialdemokrat " Raum zu gewähren zur Veröffentlichung ihrer Be -
schwerden über die Leitung der Ungarländischcn Arbeiterpartei . Wir

haben diesen Gesuchen bisher keine Folge gegeben , eincsthcils weil wir
es für prinzipiell bedenklich halten , Angelegenheiten ansländischer Par -
teien , die nicht politischer Nattir sind , vor ein den Verhältnissen fern
stehendes und daher zur Beurtheilung durchaus ungeeignetes Forum
zu bringen , dann aber in der praktischen Erwägung , daß innere Partei -
Zwisttgkciten überhaupt mit Erfolg nur im Lande selbst anszufcchtc »
sind . Wenn wir nun heute trotzdem einer solchen Einsendung das Wort

geben , so veranlaßt uns dazu der Unistand , daß , wie die Ereignisse der

letzten Zeit bewiesen , die ungarländische Arbeiterpartei heute keineswegs
die Stellung cinnimmt , die sie , angesichts ihr « langjährigen Existenz ,
einnehmen könnte und daher auch sollte . Ohne in Abrede stellen zu
ivollen , daß diese bedauerliche Thatsache zum Theil in den eigenartigen
Verhältnissen Ungarns ihre Ursache findet , würden wir es doch für
einen verhängnißvollcn Fehler halten , alles auf Konto der Verhältnisse
zu schieben und der Frage keinen Raum zu geben , ob nicht in den eignen
Reihen manche Verstöße , manche Unterlassungssünden zu verzeichnen
sind , die mit dazu beigetragen haben , den jetzigen Zustand herbeizuführen .
In diesem Sinne , um zu einer solchen S c l b st p r ü f n n g Anstoß zu
geben , lassen wir die nachstehende Einsendung folgen , indem wir selbst -
verständlich es den Angegriffenen freistellen , an dieser Stelle auf die

gegen sie erhobenen Beschwerden zu antivorten :

Budapest , 5. April 1889 .
Es ist eine wenig erquickliche Thatsache , daß , wo immer ein Bericht

über die ungarischen Parteiverhältnissc in den Spalten der ausländischen

Parteiorgane erscheint , dieser nichtswcniger als Erfrenliches von der -

selben zu melden weiß . Auch in vorliegendem Bericht muß konstatirt

werden , daß die Verhältnisse in Ungarn um Vieles schlimnier liegen ,
als wie die auswärtigcn Genossen es nur zu ahnen vermögen .

Während sonst allüberall , wo der moderne Jndnstrialismns den früheren
Gewerbebetrieb allmälig vernichtet , die Sozialdemokratie einen kräftigen

Aiisschwnng nimmt und ihre Kampfteihen von Tag zu Tag immer

mehr anschwellen , ist leider in Ungarn in der Arbeiterbewegung ein

Rückschritt zu verzeichnen , ein Rückschritt , der um so bedauerlicher ist ,
weil durch eine nur einigermaßen energisch betriebene Agitation sich »n-

zweifelhaft c! » bedeutendes Resultat erzielen ließe . An einen : hierzu

geeigneten Proletariat mangelt es weder in der Hauptstadt , noch auf
dem Lande . Ist es doch durch die Statisssk erhättet , daß 90 Prozent
der ungarischen Bevölkerung Habenichtse sind , Proletarier , die nichts

ihr Eigen nciiiien als blos die Arbeitskraft , die sie um jeden Preis

verkaufen iniissc ». So gibt es hier in Ungarn ganze Landstriche , wo

der Durchschnittslohn eines Arbeiters , mit nur geringen Ausnahmen ,
licht mehr als 40 kr. per Tag beträgt ; Fälle , tvo nur 10 kr. Tage -

ohn gezahlt werden , gehören nicht zu den Seltenheiten . In der Haupt -

stadt selbst ist die Prolctarisirnng der Bevölkerung bereits so weit vor -

geschritten , daß jeder zehnte Eimvohner ein Kellerbewohncr ist . Und



trotz Mtfcr mißlichen Verhältnisse ein Rückschritt in der Arbeiterbewegung !
Wieso es möglich war , daß unter solchen Umständen ein Rückgang ein -
treten konnte , soll in Nachstehendem gezeigt werden .

Vor einer Reihe von Zähren , zur Zeit als Leo Frankl in der un -
garländischen Arbeiterpartei eine leitende Stelle inne hatte , ging noch
ein frischer Zug durch die Bewegung , und die Hoffnung war nicht aus -
geschlossen , daß die Partei in kurzer Zeit zu einer achtunggebietenden
heranwachsen werde , mit der selbst die herrschenden Klassen zu rechnen

!
laben würden . Es wurde frisch und fröhlich agitirt , Volksversamin -
migen wurden einberufen und abgehalten , und durch Vorlesungen und

Vorträge in den Arbeitervereinen das geistige Niveau , der Genossen ge-
hoben und die neu gewonnenen Anhänger über die Ziele der Sozial -
dcmokratic aufgeklärt ; kurz , es wurde Alles gethan , damit der aus -
gestreute Samen auch auf fruchtbaren Boden falle und Früchte trage .
Doch leider war dieser erfreuliche Stand der Bewegung nur von hirzet
Dauer . Leo Frankl , der eines Preßvergehcns wegen zu 18 Monaten
Staatsgcfängniß venirtheilt wurde , ging nach Abbüßung seiner Haft
außer Landes und die Partei verlor in ihm ihre beste Kraft . Die
Folgen hiervon zeigten sich nur zu bald . An die Stelle der früheren
Einigkeit trat nunmehr die Zwietracht , die Agitation wurde vernach -
lässigt , Vorträge nicht mehr gehalten , und die Fühlung mit den Massen
der Arbeiterbevölkerung ging verloren . Dafür aber griffe » die Jntri -
guen im Innern der Partei immer mehr um sich. Elemente in der
Parteileitung , die bis dahin durch die Energie Frankl ' s niedergehalten
worden waren , begannen die bewährten Genossen zu verdächtige » und
thatcn überhaupt Alles , was geeignet war , die begonnene Zerbröckelung
der Partei zu beschleunigen , um desto besser ihre persönlichen Zwecke
verfolgen zu können . Stach und nach setzten sich diese Elemente im
Arbeiterklub fest , stellten den Vorstand desselben aus ihren Anhängern
zusammen , brachten dann später die Verwaltung der Arbeiter - Krankcn -
und Znvalidenkasse an sich, bemächtigten sich schließlich der Druckerei
nebst den beiden Parteiorganen , und schalten und walten seit dieser
Zeit nach ihrem Belieben .

Wer den „ Führern " der ungarländischen Arbeiterpartei nicht zu Ge -
ficht steht , wird kurzer Hand aus der Partei ausgestoßen oder so lange
brutalisirt , bis der Betreffende freiwillig wegbleibt .

An recht energischen Versuchen , diesem schädigenden Treiben ein Ende
zu machen , hat es nicht gefehlt , doch leider ohne Erfolg ; denn die
wenigen klassenbewußten Genossen , die für eine Pnrifizirung der Partei
eintraten , haben ihre Vermessenheit schwer büßen müssen , sie hatten eben
die Rechnung ohne — die Polizei gemacht . Die Nichthierhcrzuständigen
wurden ohne viel Federlesens in ihre Heimath abgeschoben , und die
Zurückgebliebenen , die man nicht ausweisen konnte , unter polizeiliche
Aussicht gestellt , mit der Androhung , daß sie sich tu Zukunft von der
Bewegung fern halten mögen , weil die Polizei sie sonst in ihrer Exi -
stenz zu treffen wissen werde . Im Lager der Führer der ungarländischen
Arbeiterpartei beeilte man sich, der Polizei dadurch zu Hilfe zu kommen ,
daß man die so gemaßregelten Genoffen als A n a r ch i st e n hinstellte
und sie noch außerdem dermaßen drangsalirte , daß dieselben , angeeckclt
von dieser Art „Differenzen auszufechten " , den Kampf aufgaben und
sich von der Partei zurückzogen . Unter diesen Umständen wird Jeder -
mann es begreiflich finden , warum von den , vor zwei Jahren zusammen -
getretenen Kongresse der ungarländischen Arbeiterpartei ein Programm tz
angenommen wurde , welches auf nichts weniger als sozialdemokratischer
Grundlage fußt . Dieses Programm ist so wässerig oder , besser gesagt ,
so nichtig , daß es der Mühe nicht lohnt , die einzelnen Pnntte desselben
eingehender zu besprechen. Es genügt , darauf hinzuweisen , daß die
Hauptforderung , zu welcher sich der Kongreß mit „ todesmuthiger Tapfer -
keil " verstiegen hat , in dem allgemeinen Wahlrecht besteht , und die
übrigen Programmpunkte so zahm gehalten sind , daß selbst die gemäßig -
testen Liberalen dieselben ohne Gewissensbisse unterschreiben können .

Und selbst diese Beschlüsse blieben nur auf dem Papier ; denn , ab -
geseheil von einer einzigen Arbeiterversammlung , die behufs Stellung -
nähme zu dem vom Kongresse angenonimenen Programme einberufen
wurde , ist nicht der geringste Schritt unternoninlen worden , uin die
zahlreiche Arbeiterschaft der Hauptstadt durch eine rege Agitation in
Wort und Schrift über ihre Klasseninteressen aufzuklären . Man kommt ,
wenn man diese Unthätigkeit lange mitanschant , nachgerade zu dem
Schluß , daß sie eine absichtliche ist , zumal von den leitenden Persönlich -
leiten der Partei Alles ängstlich vermieden wird , was ihnen das Wohl -
»vollen der Regierung entziehen könnte . Sind sie doch überaus stolz
darauf , wenn sie von der kapitalistischen Presse als „ loyale und patrio -
tische Arbeiter, , gepriesen werden , wenn darauf hingewiesen wird , daß
die ungarischen Sozialdemokraten ganz anders geartet sind wie die bösen
deutschen , französischen , belgischen w. , und daß sich Letztere von Ersteren
unterscheiden , ivie Bclzebnb vom Erzengel Gabriel . Daß das Vor -
stehende keine Uebertreibung ist , könnte mit sehr zahlreichen Thatsachen
belegt lverdcn , doch genügt es , an dieser Stelle nur eine anzuführen .

Während der verflossenen Reichstagswahlcn bewarben sich zwei An -
Hänger der Regierungspartei um das Abgeordnetenmandat im VIL Be¬
zirke der Hauptstadt , und . der Präsident der nngarländischcn Arbeiter -
vartci entblödete sich nicht , für den einen Rcgierungskandidaten offen
Propaganda , den Hauptstimmcnfänger , zu machen . Noch nie hörte man
Herrn Dr . Csillag so hinreißend reden , als während dieser Wahlkam -
pagne , noch nie vielleicht entfaltete derselbe eine solche Richngkeit , wie
an dem Wahltage , da es galt , dem einen Negierungskandidaten dem
anderen gegenüber zum Siege zu verhelfen . Und was die Sache um
Vieles ttanriger erscheinen läßt , ist der Umstand , daß ihm bei diesem
kompromittirenden Geschäfte der Redakteur der „ Wochen - Chronik " ,
Anton Jhrlinger , und ein großer Thcil der Beaniten der Arbeiter -
Kranken - und Jnvalidcnkasse zur Seite standen . Kein Wunder daher ,
wenn Herr Dr . Csillag in der aui 25 . März dieses Jahres stattgehabten
Arbeitervcrsammlung , in welcher das allgemeine Wahlrecht und die Un -
fallversichcrmlg der ' Arbeiter einer Besprechung unterzogen wurde , als
Vorsitzender die Erklärung abgab , daß die Arbeiter von der Opposition
nichts — aber rein gar nichts und nur von der Regierung eine Er -
füllung ihrer Wünsche zu erwarten haben . Und unter den Versammelten
fand sich keiner , der gegen diese kühne Bchaupttuig protcstirte , keiner ,
der es gewagt , den : kurzen Gedächtnisse des Vorsitzenden zu Hilfe zu
kommen , und ihn zu fragen , wie er sich dann die jüngst erfolgte Er -

höhung der Branntweinsteuer von 20 Millionen auf 60 Millionen er¬
kläre , ivie die Ablösung der Regalien in der Höhe von 230 Millionen ,
infolgcdercn doch wieder nnr die fftbeitende Klasse belastet wurde , und
wie schließlich die Verwerfung unserer Petition bezüglich des allgemeinen
Wahlrechts ? Diese Fragen zu stellen, fiel Niemanden ein ; im Gegen -
theil , die Ausführungen des Vorsitzenden fanden so demonsnativen Bei -
fall , daß mau glauben konnte , in dieser Versammlung sei die soziale
Frage zur vollen Zufriedenheit des arbeitenden Volkes gelöst worden .
Soweit ist also die ungarländischc Arbeiterpartei glücklich gebracht worden !

Trotzdem und alledem , klassenbewußte Genossen ungarischer Zunge , lassen
wir uns die Mühe nicht verdrießen , an dem großen Werke der Be -
freiung des Proletariats unverzagt und unentwsgt weiter zu arbeiten .
lind was die jetzigen Leiter der Partei anbetrifft , so wird wohl auch
für sie die Stunde schlagen , da sie auf die Frage zu antworten haben :
was habt Ihr mit dem Pfund gemacht , das Euch anvertraut wurde .

„ V e r i t a s . "

— Frankreich . In einem V e r l ä u in d » n g s p r o z e ß , den

I . Joffrin von der sozialistischen Arbciterfcderation iPossibilisten )
gegen einen Redattcur der „ France " und den „ Jntransigcant " ange -
strengt , und in dem die gegen Joffrin erhobenen Verdächtigungen als

gänzlich unwahr erwiesen wurden , sind auch die Verhältnisse des „ Parti
Onvrier " zur Sprache gekommen , und da wir wiederholt über und

wider dieses Blatt polemisirt , so halten wir uns für verpflichtet , von

diesen Mittheilungen hier Notiz zu nehinen .
Das „Parti Onvrier " ist Eigcnthmn einer Aktiengesellschaft , an deren

Spitze der Zeittingsniiternehmer Valentin S i m o n d steht , und in

deren Verlag der „ Radical " , das — offiziöse — „ Mot d ' Ordre " und

einige farblose Lokalblätter erscheinen . Ein großer Theil des Satzes
wird für diese Blätter g e m e i n s a m benutzt , ebenso ist die Admini -

stration eine gemeinsame . Sowohl auf Herstellung wie Administration

haben die Leute vom „Parti Onvrier " absolut keinen Einfluß .

Für die Redattion dcs besonderen Theils ihres Blattes zahlt ihnen die

Gesellschaft ein Panschquantum von 75 Franken pro Tag , das Defizit
— das angesichts der Benutzung gemeinsamen Satzes und der einheit¬

lichen Verwaltung im vorigen Jahre nur 13,000 Franken betrug —

trägt ebenfalls die Gesellschaft dcs „ Radical " .

Wir bemerken , daß diese Feststellungen dem Prozcßbericht des „ Part
Ouvrier " ( Nr . 103 , 13 . April ) entnommen sind , enthalten uns aber
im Ucbrigen jeden Kommentar ? .

Auf der That ertappt .
Einer jener dunklen Ehrenmänner , die aus der schändlichm Verrätherei

ein G e s ch ä f t machen , die sich in das Verttauen der Arbeiter einschleichen ,
um Die unter ihnen , welche ihrer gleißenden Zunge zum Opfer fallen ,
hinterher um schnödes Geld an die Polizei auszuliefern , und die , wenn
sie im „ Sozialdemokrat " als das hingestellt werden , was sie sind , sich
in der Regel ob solch ungerechter „ Verdächtigung " nicht entrüstet genug
aeberden können und mit Klage drohen , gar auch — wie es im vor -
liegenden Falle geschehen — im Verttauen auf die Hilfe der Polizei
wirklich Klage gegen den ani geeignetsten befundenen „Verläümder " einleiten :
der von uns ( „ Sozialdem . " Nr . 8 1888 ) als Polizeispitzel und
Denunziant gebrandtmarkte ehemalige Maurer Conrad , früher
in Berlin , dann in H a l l e a. d. S . und zuletzt in Breslau , ist ,
wie man uns mitthetkt , vor einigen Tagen mitten in bester Arbeit
abgefaßt worden .

In einer vor Kurzem eröffneten Kneipe ttafen sich Sonnabend den
6. April Abends Conrad und der berüchttgte Polizeikommiffär Feder ,
der Anstifter des schändlichen Breslauer Geheimbundsprozesses vom No -
vember 1887 und seit jener Zeit eifrigst bemüht , „ Material " zu einem
neuen Geheimbundsprozeß zusammenzuspitzeln . Als der letzte unbequeme
Gast die Wirthschaft verlassen , rückten die beiden Kumpane im trauten
Gespräch näher zusammen , und Conrad diktirte dem Feder
seine „ Ermittelungen " . In dieser Situation — Conrad dik -
tirend und Feder eifrigst in sein Notizbuch eintragend — find die Beiden
gesehen und beobachtet worden . Zum Ueberfluß sind außerdem noch
zwei Personen , die sowohl Conrad wie Feder kenneu , w die betteffende
Kneipe gekommen und haben sich in nächster Nähe von dem ttauten
Stelldichein zwischen dem „unbezahlbaren " , nach eigenem Zengniß „auf -
opfernden " Sozialisten Conrad und dem Sozialistentödter Feder
überzeugt . Ein Leugnen ist daher nunmehr unmöglich , auch der letzte
Zweifel an der Spitzeleigenschaft Conrad ' ? , wo ein solcher noch
vorhanden war , endgiltig aus der Welt geschafft .

Arbeiter Breslau ' S und anderwärts , wir überantworten diesen ttaurigen
Burschm EurergerechtenVerachtung !

Auf mehrfache Anfragen theilen wir mit , daß eine Antwort auf
den Artikel „ Die Vergötterung des Weibes " in
nächster St ummer erscheinen wird .

Nachruf .
Carl Greifenberg todt . Wieder haben wir den Tod eines

braven Genossen , der durch das infame Aechtungsgesetz außer
Landes getrieben ist , zu beklagen . Carl Grcifenberg ,
den älteren Berliner Genossen als Vertrauensmann und Organisator
des sechsten Reichstagswahlkreises zweifellos noch in bester Erinnerung ,
ist am 28 . März in New - Uork in noch nicht vollendetem 3Sten

Lebensjahre gestorben . Greifenberg wurde im Jahre 1850 in Thorn ,
Preußen , geboren . Im Jahre 1870 kam er nach Berlin , wo er als
Schriftsetzer in Arbeit trat und stets treu zu seiner Gewerkschaft hielt .
Bis zur Vereinigung der beiden sozialistischen Fraktionen Deutschlands
im Jahre 1875 war er Mitglied des Allgemeinen Deutschen Arbeiter -
Vereins und in den Jahren 1877 und 1878 Orgmiisator sür den sechsten
Berliner Reichstagswahltreis . Als solcher trug er wesentlich bei zu
den wiederholt glänzenden Siegen des Proletariats bei der Wahl Hasen -
clever ' s . Ausgewiesen im November 1378 ans Berlin , arbeitete er als

Setzer in der Hamburger „Gerichtszeitung " . Wegen Verbreitung sozial -
demokratischer Schriften wurde er gefänglich eingezogen und im Dezem -
der 1880 aus Hamburg ausgewiesen . Er siedelte daraufhin mit seiner
Familie nach Amerika über . Er fand in der „ Stew - Uorker Volkszeitung "
Stellung und nahm lebhaften Antheil an der Dcutsch - Amerikanischcn
Typographia , deren Bundespräsident er drei Jahre lang war .

Die Beerdigung Greifende cgs fand unter großer Betheiligung der

Parteigenossen, sowie der speziellen Gewerksgcnossen dcs Verstorbenen
statt und gestaltete sich zu einer ebenso würdigen wie großartigen Demo « -

stratton . An der T o d t e n s e i e r im Labor L y c e u m hielt Ge -

nosse August Baumann , Kollege und Mit - Ausgewiesener Greifen -

bergs aus Berlin und Hamburg , die Gedächtnißrede . Derselben ent -

nehmen wir , daß Grcifenberg seit einem Jahre bereits gekränkelt hatte
und daß er eine Gattin und ftinf lkinder hinterläßt . Der Sarg , in

dem er zum Friedhof gefiihrt wurde , war in die Fahne der ehemaligen
sozialdemottatischen Partei Altona ' « gehüllt , die der Polizeikommiffär
Engel bei der nach Erlaß des Sozialistengesetzes erfolgten Hetze mit
allen möglichen Mitteln in seine Hände zu bekommen suchte , die aber

von den Genossen versteckt und später nach Amerika gebracht wurde .

Diese historisch gewordene Fahne wird im New - Uorker Labor Lyceum
aufbewahrt und ttägt die Inschrift :

„ Ferdinand Laffallc , 1863 . "

Im Namen aller deutschen Genossen , die Greifenbcrg gekannt , und

insbesondere im Namen derer , die mit ihm und unter ihm für unsere

Sache gearbeitet , rufen wir dem Ve- storbenen hiermit zu : Ehre
deinem Andenken !

» * .

Den 21 . März starb hier nach mehrjährigen Leiden am Herzschlage
unsere Genossin

Frau Katharina Hahn

obgleich krank , doch Allen unerwartet . Frau Hahn hat in Gera seit

langen Jahren eine aufopfernde , rastlose Thätigkeit für unsere Sache

entfaltet , die sie mehrfach zu Konflikten mit dem „Gesetz " brachte und

ihr wiederholt Bestrafungen zuzog . Dafür war sie in Arbciterkrcisen

allseitig verehrt und geliebt und eine nach Tausenden zählende Menge

der hiesigen Bevölkerung gab ihr ani Sonntag den 24 . März das

Traucrgeleitc , oder bildete ihr zu Ehren Spalier .

Ihr Andenken wird uns unvergeßlich sein !

Die Genossen von Gera - Rcust .

Briefkasten
der Redaktion : Briefe und Einsendungen erhalten aus Amster -

dam , Basel , Berlin , Dresden , Hamburg , Magdeburg , Stockholm , Zürich .

der Expedition : Nother Hussite : Mk. 20 . — a Cto . Ab. erh .

Adr . ordnen u. beachten das Weitere . Sie gehören also zu den Zu -

friedencn im besten Sinne . Es geht immer auswärts . Grüße herzlich
erwidert . — I . Schw . Schw . : Mk. —. 50 u. Mk. 4. 80 pr . Ab. 2. Qu .

u. Schrft. hintereinander erh . Warum nicht Beides bfl . ? Bstllg . folgt .
Bei Posteinzhl. ist uns der dort angegebene Absender name extra

briefl . zu melden . — Blaue : Mk. 250 . — p. 15/4 a Cto . Ab. »c. erh .

u. Mk. 235 . — pr . Gegenrechng . - F. gntgcbracht . Bestllg . n. Adr . sind
notirt . Hoffentlich jetzt conform . Gruß . — Fernandez : Mk. 100 . — a

Cto . Ab. .'c. erh . Bfl . am 16 . mehr . — A. R. Bz » . : Rtk . 9. — Ab.

2. Qu . erh . Alles fort . Adr . eingereiht . Gruß . — Veritas A. : Mk. 4. 40

Ab. 2. Qu . erh . Jrrthum Ihrerseits . Brauchen fiir dir . Brf . besondere
Adr . a u s s ch l i e ß l i ch. Bfl . Näheres . — Kopenhagen : Ilnsre Nach -

richten v. 10. ds . kreuzten mit der Ihrigen v. 9/4 . Recherche » u. dergl .

machen viel Umstände . Weiteres sobald Gewünschtes aufgetrieben haben .
— Weltkind : Adr . - Bcränderung pr . 25/4 ?c. vorgemerkt u. bfl . Weiteres

mit 15. — Claus Groth : Am 9/4 sandten gewünschte Adr . f. d. E.

P . bfl . Qlfttg . stand in Nr . 13. — Seidenwnrni n . : War besorgt n.

anderseits prompt zugesagt . Rechnen auf allergrößeste Bcschleunignng
dcs Laufenden . — Max : Adr . v. 10/4 geord . Auszug :c. bfl . Ver -

meintlicher „Aufschnitt " scheint Zufall . — Schützen : Adr . v. 10/4 rrh .

u. nach Vorschrft. geordn . — Manfred : chbd. v. 9/4 p. Z. u. P . K.

v. 10/4 cingetrffn . Letztere kreuzte mit Adbf . Bestllg . notirt . Bfl . am

12/4 Weiteres . — Steineiche : Avis v. 9/4 erh . — Herbert : Gut ;
aber dehnen Sie das „später " nicht allzusehr . — A. Sch . Dijon : Mit

15 abgg . War bei 14 verpaßt worden . V. Ztg . hier keine überschüssig .
— Antonius : Nicht das Abgangsdatum , sondern Absenderuaure und
Ort des Einzahlers find uns brieflich sofort nach er -
folgter Posteinzahlung zu avifire ». Mk. 19 . 86 v. 29/12 38 u.
Mk. 34 . 17 v. 30/3 89 haben wir nun a Cto . Ab. 2c. vorgemertt . Die
letzten Nummern hossen jetzt dort . Nameusangabe außen
auf B r i e f e u ist gefährlicher Luxus ! Bfl . mehr . — Schlacht -
feld : Mk. 600 . — a Cto . Ab. x. erh . Quttg . verspätet , wie bereits bfl .
dargelegt . — Ahasverus : Einverstanden . Wetteres mit A. abwickeln .
Gruß u. Dank . — Knurrhahn : Mk. 60 . — a Cto . Ab. u. Schrft . ( incl .
1 dir . K. pr . 39 ) erh . Weiteres bfl . — I . Hchs . N. - D. : P . K. v. 3/4
am 15/4 beantw . Damals sandten die 20 Nr . 5 in der Meinung , daß
Sie sie H. restttuiren müssen . Unzweifelhaft wird Ihnen der Schaber -
nack von einem Post - oder Hausmarder dorten gespielt . Warum
soll unter 7 Pttn . gleichen Inhalts u. Umfangs dorthin ge -
radc nur immer eines der Ihrigen verloren oder gestohlen
werden ? Ersatz am 16/4 abgeg . — Donnersberg : Avis v. 11/4 erh .
— O. H. Dd . : Bstllg . folgt . Cto. - Aufi ' tellg . bringt Ausschluß über
vermetntl . Vorausgezahltes . Tank für weiter Berichtetes . — Karl
Schwarz : Mk. 8. 80 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . u. Adr . geordnet . Weitere
Angabe stimmt nicht . Muß mehr dort sein . — P. D. L. : Mk. 22 . —
Ab. 4. Qu . 88 u. pr . 89 erh . — Liege : Fr . 12 . — Ab. 2. Qu . erh .
Regulirung derart ganz recht . — Brauner Bär : Vit . 24 . 60 a Cto .
Ab. : c. erh . u. Adr . notirt . Bfl . Wetteres . — A. B. Wtsn . : Mk. 3. —
Ab. 2. Qu . erh . Adr . geändert . — Lionel : Nachr . v. 14/4 hier . Ge »
wünschte ? bfl . — Pharao : Ldb . muß stündl . etnttcffen . Adr . x. vor¬
gemerkt . Bfl . Weiteres . — Utopia : Bfe . v. 9. u. 14/4 hier und Adr .
geordn . „ Harmlos " sind sie Alle , bis da ? dicke Ende kommt . Aber
wo bleibt denn das zunächst Versprochene ? — L. Fßl . Ehvn . : Shlgs . 2
Abou . 2. Qu . erh . , Posteinzahl . kostet Sic jedenf . mehr , als von unS
vorgeschl . Zahlung in Briefm . — I . A. Fortjn , Amsterdam : Shl . 16 ,
Ab. 1 Qu . x. erh . , Zahl , kreuzte mit Auszug v. 15/4 . — Rothbart III :
M. 50 . — , Cto . M. erh . Am 10/4 sollten Bldr . lt . uns geword . Avis
bereits abgeg . sein ; auch das Andere war eiligst und genau nach
Ihrer Vorschrift angeordnet . Bfl . Näheres .

- - H. G. O' lbn . : Mk. 12 . — Ab. 1/4 89 — 1/4 90 erh . — K.
Ttzman . Bich . : Fr . 2. 25 Ab. 2. Qu . erh . — Grnwld . Montreux : Fr .
2. — Ab. 2. Qu . erh . ; kostet jetzt Fr . 2 . 25 . — E. Gnnrt . Aarau :
Fr . 8. 25 Ab. 1. Qu . u. Fr . 2. 40 1. Qu . Vlksfrnd . erh . — Spitz -
bcrg : Mk. 6 . — Ab. 2. Qu. . Mk. 10 . — Ufds . u. Mk. 4 . 80 f. Schst .
erh . Weitere « bfl . — Brnnrt . Zrch . : Fr . 2. — Ab. 2. Qu . erh . —

I . W. Bern : Fr . 6. 60 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — Sanfter ; Fr . 2. 25
Ab. 1. Qu . u. Fr . 1. 20 a Cto . 2. Qu . in Gegenr . erh . —

Abonnements asf des „Sozialdemokrat
werden außer beim Verlag und dessen bekannten Agenten — sowohl aus

einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegengenommen bei

folgenden Filialen und Verkaufsstellen :

Schriften - Filiale der . Arbeit er stimme " ,
Zähringerstraße Nr . 12.

Zürich Deutscher Arbeiterverein Eintracht .
Mitgliedschaft der deutschenSozialistenim

„ Schwanen " .

Winterthur Deutscher Arbeiterverein , Haldenstraße 1026 .

Aarau E. G e n n e r t, Haldenstr . 289 .

« « r . r Deutscher Verein , Schwanengasst 4.
1

Deutsche S o z i a l i st e n, Untere Rheingasse 12 .

Bern Deutscher Verein .

Biel E. Schmiedel , Deutscher Verein .

icu «, - F- Pflaum , Buchdruckerei Manatschal und Ebner .
' » yur Deutscher Verein .

Frauenfeld Deutscher Verein .

, Deuts che Sozialisten , Restaurant Frick , Linsen -
St . Gallcir k bühlsttaße .

I Allgemeiner Arbeiterverein .

Genf Deutscher Verein .

Allgemeiner Arbeiterverein , „Hotel Winkel -
Lausanne Rue MerCerL

Allgemeiner Arbeiterverein .
Luzern � Marbach , Renßthal , Emmenbrückc .

Neuenburg Deutscher Arbeiterbildungsverein .

Schaffhausen Allgem . Arbeiterverein , „ zum Löwen " .

Zug Allgemeiner Arbeiterverein .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Für die Schweiz .
Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Blos , Die französische Revolution » illustrirt , in 20 Lieferungen

zu 25 Cts .
Dieselbe komplet gebunden in Prachtband 7 Fr .

Ferner prachtvolle Einbanddecken zu diesem Werke per Stück Fr . 1. 25 .

Der Bolksfrennd , illustrirte Zeitschrift fiir Unterhaltung » nd Be -

lehrnng , mit Beilagen : die „Kunsthalle " und der „ Hausarzt " . Alle
14 Tage erscheint ein Heft ( 3 Bogen ) . Preis 35 Cts . , per Quartal

Fr . 2. 40 .

Ferdinand Lassalle , eine Gcdcnkschrift zu seinem 25jährigen Todes -

tage , von Max Kegel , mit einem Porttät Lassalle ' S. Preis 60 Cts .

Angesichts des in diesem Jahre eintretenden 2o . Todestages Lassalle ' S
machen wir die Arbeitervereine und sozialdemokratischen Mitgliedschaften
besonders auf diese Broschüre aufmerksam .

„ Moses oder Darwin " , eine Schulfragc , allen Denkenden vorgelegt ,
von Dr . A. Dodel - Port , Preis für Arbeiter und Vereine Fr . 1 . 20 .

Joh . Philipp Becker . Biographie des alten Veterans der Freiheit .
Herausgegeben zur Denkmal - Enthüllung am 17. März 1889 . Preis
25 Cts .

Desgleichen kommt mit Nächstem zur Versendung die zweite Auf -
läge von

Robert Blum und seiue Zeit , von Wilhelm Liebknecht , in 6 Lie -

ferungen , je 4 Bogen stark , zu 35 Cts . , komplet gebunden Fr . 2. 50 .

Vit SchristtN - iilialt der Arbnicrliimmt

Zähringersttaße 12 , Zürich .

Bestellungen außerhalb der Schweiz bitten wir an unsere
Adresse richten zu wollen

Grerman Cooperative Publishing Co .

114 Kentish Town Road , London N. " W.

Durch Unterzeichnete ist zu bezichen :

Die Entwicklung des Sozialismus von der

Utopie zur Wissenschaft .
* Preis ; Fr . — 40 . Mk. — 35. Sh . — 4.

German Cooperative Publishing Co .

E . Bernstein & Co .

114 Kentish Town Road , London , N. " W. ( England . )

Printcd for the proprietor « by the German Cooperfttire Publishing Co.
114 Kentish Town Road London N. W.
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